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Die polniſch⸗litauiſche Konferenz. 


Ein bemerkenswerter Tag in den polniſch⸗litaniſchen Verhandlungen. 


Die polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen in Königsberg 
vollziehen ſich diesmal in einer ganz anderen Atmoſphäre 
als früher. Es ſehlt ihnen die Nervoſität und die künſtliche 
Spamüung, die Herr Waldemaras ſonſt immer mit allen 
Mitteln zu erzeugen trachtete. Die Verhandlungen konzen⸗ 
trieren ſich ausſchließlich auf rein ſachliche Fragen, die 
nichts mit den phantaſtiſchen Einfällen des litauiſchen 
Diktators gemeinſam haben. In der vorgeſtrigen Sitzung 
erklärte Miniſter des Aeußern Auguſt Zaleſki, Polen ſei 
beſtrebt, zum Abſchluß einer Eiſenbahnverkehrs⸗Konvention 
mit Litauen zu gelangen, die ſich mit dem Geiſte der De⸗ 
gemberrefolutionen des Völkerbundrates in Genf deckt. 
Dieſe Reſolutionen fordern bekanntlich, daß während der 
Verhandlungen keinerlei Streitfragen berührt werden. In 
ſeinen klaren und beſtimmten Erklärungen gab Miniſter 
Zaleſki die Grenze zu erkennen, bis zu der die polniſche 
Nachgiebigkeit gehen werde. 

Königsberg, d. November. Eine ganze Reihe 
verſchiedener Umſtände laſſen erkennen, daß Miniſterpräſt⸗ 
dent Waldemaras nicht mehr als autoritativer Führer der 
Utauiſchen Delegation erſcheint, ſondern vielmehr Sidzi⸗ 
lauskas und Saunius. General Daukantas dürfte aus 
Kowno nicht mehr nach Königsberg zurückkehren. 

Die heutigen Beſprechungen der beiden Delegations⸗ 
führer, die etwa acht Stunden in Anſpruch genonunen 
haben, ſollen verschiedenen Anzeichen nach ein negatives 
Ergebnis gezeitigt haben. Während der Sitzung ergriff 
Waäldemaras wiederholt das Wort und ſuchte dieſelbe 
Methode anzuwenden, wie gelegentlich der Völkerbundrats⸗ 
tagung in Genf, die die Verhandlungen nicht nur behindern, 
ſondern geradezu erſchweren und ſie unfruchtbar zu machen 
drohen. Ohne auf das Weſen der zur Beratung ſtehenden 
Fragen einzugehen, ſuchte er immer wieder Angelegen⸗ 
heiten allgemeiner Natur zu berühren, die zu dem Ver⸗ 
handlungsſtoff in keine Beziehung gebracht werden können. 
Die polniſche Deiegation ſah ſich daher wiederholt gezwun⸗ 
gen, die Aufmerkſamkeit des Sprechers auf dieſen Umſtand 
zu lenken. Waldemaras erklärte zum Schluß, keinen Ver⸗ 
trag unterſchreiben zu können der irgendwann oder von 
irgendeiner Seite als eine Erledigung polniſch⸗litauiſcher 
Streifragen ausgelegt werden könnte. Nichtsdeſtoweniger 
iſt die polniſche Delegation der Ueberzeugung, daß Walde⸗ 
ma vas einen Modus finden dürfte, der ein günſtiges Er⸗ 
gebnis der Königsberger Verhandlungen gewährleiſtet. 


Heute Seimſitzung. 


Die heutige Sejmſitzung beginnt um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags. Auf der Tagesordnung befinden ſich: die erſte Leſung 
des Budgets für das Jahr 1929/30, zwei Kommiſſtons⸗ 
berichte ſowje die Dringlichkeitsbegründung von vier An⸗ 
trägen, darunter des Antrags der P. P. S. über Zeitungs⸗ 
konfiskationen. Was die erſte Leſung des Budgets anbe⸗ 
langt, ſo handelt es ſich hier um die Eröffnung der Aus⸗ 
ſprache, die die Vertreter der größeren Parteien einleiten 
werden. Bisher hat ſich jedoch noch niemand zu Worte 
gemeldet. 

Am Vormittage findet die erſte Sitzung der Budget⸗ 
kommiſſion ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die 
Vepteilung der Referate über das Budget. 


Ein neues Selbſtoerwaltungsgeſetz. 


Wie in Warſchauer politiſchen Kreiſen verlautet, hat 
die Regierung bereits ein neues Selbſtverwaltungsgeſetz 
entworfen, das demnächſt dem Sejm zugehen ſoll. Das 
Projekt ſieht die Vereinheitlichung der Selbſtverwaltungs⸗ 
beſtimmungen und die Abſchaffung des Kurienwahlſyſtems 
vor, das bis heute noch in dem früheren öſterreichiſchen Ge⸗ 
biet verpflichtet. 

Ein Selbſtperwaltungsgeſetzentwurf liegt bereits ſeit 
Jahren in der Sejmkommiſſion. Die Linksparteien mach⸗ 
ten angeſtrengte Verſuche, den Entwurf Geſetz werden zu 
laſſen, doch war die Uneinigkeit in den wichtigſten Fragen 
ſtets ſo groß, daß man den Entwurf immer wieder ad acta 
legen mußte. Ob der gegenwärtig von der Regierung aus⸗ 


gearbeitete Entwurf ein vollſtändiges Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetz oder aber nur eine Ergänzung des bereits im Seſm 
befindlichen Projekts darſtellt, wird die Zukunft zeigen. 


Versetzungen und Entlaſſungen 
im polniſchen Heere. 


Heute wird in Warſchau das Perſonaltagebuch des 
Kriegsminiſteriums erſcheinen, das eine große Zahl von 
Verſetzungen von Offizieren und Verſetzungen in den Ruhe⸗ 
ſtand bekannt gibt. Unter den in den Ruheſtand verſetzten 
Offizieren befinden ſich, wie verlautet, meiſt ſolche Heeres⸗ 
angehörige, die nicht zum Pilſudſki⸗Lager gehören. 

Von ihren Aemtern abberufen werden die polniſchen 
Militärattacheés in Moskau und Bukareſt. Die Namen ihrer 
Nachfolger ſind noch nicht bekannt. 

Der Stabschef des DOs in Lodz, Oberſt Szafran, 
wurde zum Kommandeur des 31. Kaänſower Schützenregi⸗ 
ments in Lodz ernannt. An ſeine Stelle tritt der Legionen⸗ 
offizier Oberſt Smolarſki. 


Der Ordensſegen. 


Der Ordensregen iſt aus Anlaß der bevorſtehenden 
Unabhängigkeitsfejern in Polen diesmal reichlich ausge⸗ 
fallen. In der geſtrigen Sitzung des Kapitels des Ordens 
„Polonia Reſtituta“ iſt ein großes Berzeſchnis derjenigen 
Perſonen beſtätigt worden, die mit dieſem Orden ausge⸗ 
zeichnet werden. An der Spitze der jo Ausgezeichneten be⸗ 
findet ſich der Name des Generals Rydz Smigly, der den 
Orden am großen Bande erhält. 
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Hiellego 20. 


Nachklänge zum Parteitag der P. P. S. 
in Sosnomice. 


Wie die Sanacja⸗Preſſe zu wiſſen glaubt, ſoll der 
ehemalige Legionenoffizier und Mitglied der P. P. S., 
Genoſſe Dr. Dobromfkti, der, wie bekannt, auf dem 
Parteitag in Sosnowice zum Mitglied des Hauptverwal⸗ 
tungsrats der P. P. S. gewählt worden iſt, angeblich dieſe 
Wahl nicht angenommen haben. Man wird gut tun, abzu⸗ 
warten, inwieweit dieſe Behauptung begründet iſt, da von 
anderer Seite dieſe Meldung entſchleden in Abrede geſtellt 
wird. 


Zwei Flugzenge zertrümmert. 


Auf dem Mokotower Flugfelde ſtürzte ein Flugzeug 
aus 1000 Meter Höhe ab. Der Flieger, Leutnant Sa⸗ 
dowſki, konnte aus 200 Meter Höhe mit dem Fallſchirm 
abſpringen und ſich retten. Das Flugzeug ſelbſt wurde 
vollſtändig zertrümmert. Ein zweites Flugzeug bohrte ſich 
bei einer Notlandung in den Boden, ſo daß die Maſchine 
unbrauchbar und die Tragflächen zertrümmert wurden. 
Der Pilot erlitt glücklicherweiſe nur leichte Verletzungen. 


Der Hafenarbeiter treik in Nelbeurne. 


London, 5. November. Wie aus Melbourne ge⸗ 
meldet wird, iſt im Haſenarbeiterſtreik inſofern eine Wen⸗ 
dung eingetreten, als die gewerkſchaftlich organiſierte 
Arbeiterſchaft nunmehr die Arbeitsaufnahme mit der Be⸗ 
gründung drohender Uebergriſſe der Freiwilligen ablehnt. 
Bisher hatten die gewerkſchaftlich orgamiſierten Arbeiter, 
namentlich in Melbourne, die Freiwilligen an der Durch⸗ 
führung der Arbeit zu verhindern geſucht. 


Noch immer Gewitterſtimmung. 


Bayleit der ukrainiſchen Studentenſchaft. — Neue Verhaftungen. 


Während des geſtrigen Tages kam es in Leprberg wie⸗ 


derholt zu Zuſammenſtößen zwiſchen Ukrainern und Polen. | 


Die Zuſammenſtöße nahmen jedoch keinen ernſten Charak⸗ 
ter an. Nachmittags fand eine große Verſammlung der 
polnischen Jugend ſtatt, auf der die Frage des Bohkotts 
der ukrainiſchen Akademiker beſprochen wurde. Von ſeiten 
der Hochſchulbehörden wird auf eine Entgiftung der Atmo⸗ 
iphäre des nationalen Haſſes hingearbeitet. 

In Lemberg traf vorgeſtern der Unterſtaatsanwalt 
des Oberſten Gerichts, Piernikoſofli, ein, um ſich über die 
Wlutigen Ereigniſſe zu informieren. Es fanden bereits Kon⸗ 
ferenzen mit dem Stadtſtaroſten ſowie mit dem Staatsan⸗ 
walt Malina ftakt. 

Während der Demolſerung eines ukrainiſchen Lokals 
in der Blacharfkaſtraße ſtürzte ein Mädchen, namens Mi⸗ 
chalina Filiſtak, aus einem Fenſter des erſten Stockes. Sie 
erlitt dabei ſchwere Verletzungen und verftarb am Sonntag 
früh. Die Ukrainer behaupten, daß das Mädchen von den 
Polen aus dem Fenſter geworfen worden ſei. Nach der 
polizeilichen Unterſuchung wiederum ſoll das Mädchen in 
der Erregung aus dem Fenſter gelprungen fein, wobei ſie 
ſich lebensgefährlich verletzte. Als geſtern an den Häuſern 
der Stadt Todesanzeigen ausgeklebt wurden, in denen die 
Filiſiak als ein Opfer des polniſchen Nationalismus ge⸗ 
ſchildert wird, ſchritt die Polizei ſofort ein und entfernte 
den Nachruf. Gleichzeitig wurde eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet, die zur Verhaftung von mehreren Perſonen führte, 
die angeblich den Nachruf drucken und auskleben ließen. 
Die Polizeibehörden ordneten des weiteren an, daß die 
Beiſetzung ohne Teilnahme der ukrainiſchen Bevölkerung 
erfolgen müſſe. Man will auf dieſe Weiſe Zuſammenſtöße 
verhüten. 5 


Polenfeindliche Demonſtrationen in Sſowjetrußland. 


In Charkow fand eine Rieſendemonſtration gegen 
Polen ſtatt. In der Reſolution wird Proteſt gegen bie 
Unterdrückungspolitik der Polen gegenüber den nationalen 
Minderheiten erhoben und das ukrainiſche Volk zum Kampf 


gegen den polniſchen Imperialismus aufgefordert. Aehn⸗ 
liche Demonſtrationen fanden in Kiew, Odeſſa, Poltawa 
und Dniepropietroppfk ſtatt. 


Parker Gilbert wieder nach Berlin 
b gereiſt. 
Paris, 5. November. Der Reparatfonsagent 
Parker Gilbert iſt am Sonntag abend aus Paris wieder 
nach Berlin abgereiſt. 


Mn 


Reparationshb: [prehung zwiſchen 
Boincarve und dem beige ſchen Botſchafter 


Paris, 5. November. Miniſterpräſtdent Poincars 
hat heute nachmittag den belgiſchen Botſchafter Gajf⸗ 
fler d' Heſtroy empfangen und mit ihm über die 
Frage des Sachverſtändägenausſchuſſes für die Reparatio⸗ 
nen verhandelt. 


Amerika und die Reviſion 
des Fawmes- Planes. 


Paris, 5. November. (AT.) „New Nork Herald“ 
will wiſſen, daß ſowohl die deutſche wie die franzöſtſche Re⸗ 
gierung dafür eintreten, die Regierung der Vereinigten 
Staaten um die Ernennung eines Finanzſachverſtändigen 
zu erſuchen, der in der konnnenden Konferenz zur Reviſion 
des Dawes⸗Planes teilnehmen ſoll. In unterrichteten 
Kreiſen nimmt mam dem Blatt zuſolge an, daß eine Ein⸗ 
ladung zur Ernennung eines derartigen Sachverſtändi 
nahe bevorſtehe. Der Umſtand, daß mehrere der en 
ſchen Sachderſtändigen, die als Mitglieder der in Gen 
ſchloſſenen Kommiſſion vorgeſehen ſeien, an den Arbeiten 
des früheren Dawes⸗Komitees teilgenommen hätten, laſſen 
es als wahrſcheinlich erſcheinen, daß Berlin und Paris die 
Emennung eines Mannes, wie Owen Noung oder Heury 
Robinſon wünſchten, die beide bereits Mitglieder des 
Dawes⸗Komitees geweſen ſeien. 


Werktätige 


Am 18. November finden die Wahlen 
in den Krankenkaſſenrat ſtatt. 


Lodzer Volkszeitung. 


| Wollt Ihr, daß die Krankenkaſſe 
allen Anforderungen einer neu⸗ 
zeitlichen Heilanſtalt gerecht wird 
und ihren Pflichten den Verſicherten 
gegenüber voll und ganz erfüllt, dann 


Sträfliche Nachläſſigkeit der Eiſenbahnbehörden. 


Menſchenleben werden durch die Lotterwirtſchaft auf der Eiſenbahn 
in Gefahr gebracht. 


Wir haben bereits wiederholt auf die Mißſtände am 
Eiſenbahnübergang an der Rzgowſkaſtraße, der die Grenze 
zwischen der Stadt Lodz und Chojny bildet, hingewieſen. 
Erſt vor ungefähr einem Jahre wurde ein Perſonenauto, 
deſſen Chauffeur in der Finſternis den Schlagbaum über: 
fuhr, da dieſer mit keinem Signallicht verſehen war, arg 
zertrümmert. Geſtern wiederum ereignete ſich ein noch 
ſchwererer Unfall, der auf die ungeheuerliche und ſträfliche 
Nachläſſigkeit der Eiſenbahnbehörden zurückzuführen 
iſt. Bereits ſeit einigen Tagen iſt der jenſeits der 
Eiſenbahnſchienen befindliche Schlagbaum beſchädigt, ſo 
daß derſelbe nicht herabgelaſſen werden konnte. Wenn 
nun ein Eiſenbahnzug herankam, ſo wurde nur der Schlag⸗ 
baum diesſeits der Eiſenbahnſchienen heruntergelaſſen, 
während von Chojny aus der Weg freiblieb. Geſtern früh 
gegen 6 Uhr, als es noch vollſtändig finſter war, kam aus 
der Richtung von Chojny ein mit Gänſen beladenes Laſt⸗ 
auto herangefahren, auf dem einige Händler ſaßen. Der 
Chauffeur, der ſah, daß der Schlagbaum hochgezogen war, 
fuhr mit aller Sicherheit geradeaus auf den Eiſenbahnüber⸗ 
gang zu. In dem Moment kam ein Güterzug heran⸗ 
gefahren und fuhr mit voller Wucht auf den vorderen Teil 
des Laſtautos auf. Alle auf dem Auto befindlichen Per⸗ 
ſonen wurden herabgeſchleudert und erlitten teils ſchwerere, 
teils leichtere Verletzungen. Schwerer verletzt wurde die 
Händlerin Feiga Weinberg, wie auch der 18 Jahre alte 
Ifſrael Lieznicki. Der Vorderteil des Autos mitſamt dem 
Motor wurde vollſtändig zertrümmert. Nur dank dem Um⸗ 


ſtande, daß nur der Vorderteil ſich auf den Schienen befand, 
iſt der Unfall ohne Menſchenopfer abgelaufen. Denn wäre 
der Wagen einen Meter weiter vorgefahren, ſo wären die 
Inſaſſen beſtimmt von der Lokomotive zermalmt worden. 

Hieraus ergibt ſich wieder mit aller Deutlichkeit, daß 
dieſer Eiſenbahnübergang micht nur ein läſtiges, ſondern 
auch ein ſehr gefährliches Verkehrsmittel iſt, und dies um 
ſo mehr, als die Bahnbehörden mit ſolch ſträflicher Nach⸗ 
läſſigkeit über die Sicherheit auf dieſem Uebergang wachen. 


Eiſenbahnkataſtrophe bei Kaliſch. 
6 Güterwagen zertrümmtert. 


Vorgeſtern um 11.20 Uhr abends ereignete ſich auf der 
Eiſenbahnſtrecke Opatuwek—Kaliſch eine Kataſtrophe, die 
den Verkehr auf dieſer Linie für längere Zeit lahmlegte. 
Aus bisher noch nicht aufgeklärter Urſache löſten ſich plötz⸗ 
lich einige Waggons eines in voller Fahrt befindlichen 
Güterzuges von ihren Kuppelungen, die dann, als der Zug 
hielt, auf die ſtehenbleibenden Waggons auffuhren. Sechs 
vollbeladene Wagen gingen in Trümmer und ſperrten das 
Gleis. Trotz der Anſtrengungen der herbeigeeilten Hilfs⸗ 
züge war es bis geſtern nicht gelungen, die Strecke völlig 
freizulegen und den direkten Verkehr wieder herzuſtellen, jo 
daß die Eilzüge Poſen—Warſchau auf die Linje Kutno— 
Strzalkowo umgeleitet werden mußten. Der gewöhnliche 
Verkehr wird durch Umſteigen bewerkſtelligt. 


Die Ehrung der Zeppelin⸗Mannſchaft in Berlin. 


Berlin, 5. November. (ATE.) Nach der Landung 
des „Graf Zeppelin“ in Staaken und der Triumphfahrt 
durch das Brandenburger Tor, Unter den Linden und der 
Wilhelmſtraße wurden Führer, Erbauer und Mannſchaft 
des Luftſchiffes im Palais des Reichspräſidenten empfan⸗ 
gen, Reichspräſident von Hindenburg richtete an fie jol- 

ende Anſprache: „Daß es mir eine Freude iſt, Sie, meine 
. die Erbauer, die Führer und die Beſatzung des 
Luftſchiffes hier bei mir zu ſehen, brauche ich wohl nicht 
beſonders hervorzuheben. Es iſt mir eine lebhafte Genug⸗ 
tuung, Sie perſönlich kennen zu lernen, und Ihnen allen 
zu bekunden, mit welcher Anteilnahme ich Ihre Fahrt ver⸗ 
folgt habe. Den kühnen Doppelflug des „Graf Zeppelin“ 
über den Ozean haben wir alle, hat das ganze deutſche Volk 
mit Gebeten und Wünſchen, mit Spannung und Hoffnung 
begleitet. Das Herz aller Deutſchen ging mit dem ſtolzen 
Flugzeug und mit denen, die in ihm über Länder und 
Meere hinwegeilten. Beſonders während der Tage der Un⸗ 
gewißheit und der gefahrvollen Stunden der Stürme.” 

Dr. Eckener erwiderte wie folgt: „Herr Reichspräſi⸗ 
dent! Ich bitte zugleich im Namen der Beſaßung und des 
Luftſchiffbaues Zeppelin meinen herzlichen u. ehrerbietigen 
Dank für die freundlichen Begrüßungsworte ausſprechen zu 
dürfen. Wir haben ſtets viel Ueberzeugung gehabt, das 
Luftſchiff ſei das geeignetſte Fahrzeug für Fahrten über 
große Strecken. Unſere drei Fahrten über das atlantiſche 
Meer haben uns in dieſer Ueberzeugung Kae Die Rück⸗ 
fahrt von Amerika, die unter ſchweren etterverhältniſſen 
vor ſich ging, hat uns gezeigt, daß das Leiſtungsvermögen 
des „Graf Zeppelin“, der unter gewiſſen Baubeſchränkun⸗ 

en zu leiden hatte, noch ein wenig zu wünſchen übrig läßt. 
Aber wir wiſſen, wie dies zu beſſern iſt und wir legen hier 
vor Ihnen, Herr Reichspräſident, das Gelöbnis ab, daß 
wir alle Kraft einſetzen wollen, um die Erwartungen zu 
erfüllen, die die Verantwortung und das deutſche Volk von 
uns verlangt. Wir bitten Sie, Herr Reichspräſident, uns 
dabei auch fernerhin Ihre Hilfe nicht zu verſagen.“ Nach 
der offiziellen Begrüßung unterhielt ſich der Reichspräſident 
noch einige Zeit mit Dr. Eckener und den Herren der Be⸗ 
ſatzung. Dann ſtiegen die Zeppelingäſte im Hotel Kaiſerhof 
als Gäſte der Reichsregierung ab, um einer kurzen Ruhe 
gu pflegen. N f 

Berlin, 5. November. Aus Anlaß der Anweſenheit 
der Zeppelinmannſchaft in Berlin fand heute mittag in 
den Feſträumen des Reichsverkehrsminiſteriums ein Früh⸗ 
ſtück ſtatt, bei dem man u. a. ſah: Reichskanzler Müller, 
Reichsfinanzminiſter Hilfferding und Reichsjuſtizminiſter 
Koch, Staatsſekreär Meisner, ſämtliche preußiſchen Mi⸗ 
niſter, darunter der ſoeben aus Amerika zurückgekehrte 
Innenminiſter Grzeſinſki. Die Veranſtaltung wurde von 
allen Seiten als willkommene Gelegenheit zur Aussprache 
über die Frage des Luftſchiffbaues begrüßt. La 

Staaken, 5. November. (AT.) Der Luftrieſe liegt 
nunmehr gefeſſelt am Ankermaſt. Zurzeit iſt man damit 
beſchäftigt, die letzten notwendigen Ballaſtworräte an Bord 
zu ſchleppen. Ein Menſchenſtrom bewegt ſich unentwegt 
zum Schiff, darunter zahlreiche Schuljugend mit ihren 
Lehrern, um den Bezwinger des Ozeans zu beſichtigen. 


Berlin, 5. November. Der „Graf Zeppelin“ hat, 
wie nicht anders zu erwarten war, im Laufe des Tages 
einen großen Teil der Berliner Bevölkerung nach Staaken 
hinausgelockt. Die Verkehrs⸗ und Beſuchszahlen übertrafen 
am Nachmittag alle Erwartungen. Es war, als ob der ge⸗ 
famte Berliner Autopark der Privatwagen nach Staaken 
gekommen war. Auf der Heeresſtraße fuhren in einer 
weiten Richtung zwei bis drei Reihen Wagen nebenein⸗ 
ander, wobei es natürlich zu langwährenden Schwierig⸗ 
keiten kam. Am Abend, im Lichte der Scheinwerfer, bot 
„Graf Zeppelin“ ein beſonders gewaltiges Bild. Im Laufe 
des Tages wurden von der unter dem Kommando von 
Kapitän Flemming im Schiffe gebliebenen Hälfte der Be⸗ 
ſatzung einige vorbereitende Arbeiten für den Wiederauf⸗ 
ſtieg getroffen. Die Ballaſtſäcke mußten nachgefüllt werden. 
Am Nachmittag kehrte der Teil der Beſatzung, der an dem 
Einzug in Berlin und an den Empfängen beim Reichs⸗ 
präsidenten und dem Reichsverkehrsminiſter teilgenommen 
hatten, zurück, um der übrigen Mannſchaft Ruhe zu ſchaffen. 

Berlin, 5. November. Wie von zuſtändiger Stelle 
mitgeteilt wird, haben die Führer des Luftſchiffes „Graf 
Zeppelin“ beſchloſſen, die Rückfahrt vom Flugplatz Staaken 
gegen 6 Uhr früh anzutreten. Bereits um 5 Uhr müſſen ſich 
die Fahrgäſte an Bord begeben. Die genaue Fahrtſtrecke 
für den Rückflug liegt noch nicht feſt, jedoch ſollen Leipzig 
und andere mitteldeutſche Städte überflogen werden. 


— 


Streſemaunn beim Reichskanzler. 


Berlin, 5. November. Reichsaußenminiſter Dr. 
Streſemann ſtattete am Montag vormittag Reichskanzler 
Müller einen Beſuch ab. Wie von zuſtändiger Stelle mit⸗ 
geteilt wird, galt dieſer Beſuch lediglich einer Fühlung⸗ 
nahme, nachdem Dr. Streſemann den Reichskanzler ſeit 
längerer Zeit nicht geſehen hatte. Die Reparationsfrage 
iſt in der Unterhaltung nicht berührt worden. 


Die Präſidentſchaftswahlen in Amerika 


Neuyork, 5. November. Der Wahlkampf wird am 
heutigen Montag abend mit Rundfunkreden Hoovers und 
Smiths abgeſchloſſen. Hoover ſpricht in Kalifornien und 
nicht in Neuyork. Die Wahlbeteiligung iſt ſehr ſtark. 40 
Millionen Eintragungen bei 60 Millionen Wählern liegen 
vor. Man rechnet bejonders mit ſehr ſtarker Beteiligung 
der Frauen. Hauptgründe dafür find die Relegionsfrage 
und die Frage der Prohibition. Dadurch wird natürlich 
die Stellung nicht ungünſtiger. Der Süden iſt mit 140 
Stimmen ſicher. Die Republikaner rechnen mit mindeſtens 
300 unter Umſtänden ſogar mit 400 Stimmen, während 
die Demokraten im günſtigſten Falle eine nur ganz knappe 
Mehrheit erwarten? Falls nichts Unerwartetes eintritt, 
dürfte Hoover den Sieg davontragen. 

a 


London, 5. November. (ATE.) In Nicaragua 
haben am Sonntag unter amerikaniſcher Ueberwachung die 
allgemeinen Wahlen ſtattgefunden. Soweit bisher bekannt 
ift, find fie ohne größere Zwiſchenfälle verlaufen. 


werbt für die Liſte 


denn nur dieſe Lifte gewähr⸗ 
leiſtet die Intereſſen vertretung 
der Berſicherten. 


Tagesnenigkeiten. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908, 

Morgen haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen 
Männer des Jahrganges 1908 zur Regiſtrierung zu mel⸗ 
den, die im Bereich des 8. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben H bis M beginnen. 


Die Kantrollverſammlungen. 

Morgen haben ſich folgende Perſonen zur Kontrolle 
zu melden: in der Leszna 9 die Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1888, die im Bereich des 1. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben J bis O 
beginnen; in der Neuen Cegielniana 51 die Angehörigen 
des Jahrganges 1901, die im Bereich des 1., 4. und 7. 
Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den 
Buchſtaben A bis Z beginnen; in der Neuen Targowa 18 
die Angehörigen des Jahrganges 1900, die im Bereich des 
2., 3., J., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und 
deren Namen mit dem Buchſtaben W beginnen; in der 
Konſtantynowſka 62 die Angehörigen des Jahrganges 
1888, die im Bereich des 2., 3., 5., S., 9. und 11. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A und B beginnen. (Y 


Die Widzewer Baummollmanufaktur weiterhin untätig. 

Wie wir bereits berichteten, hat ſich am Sonnabend 
eine geringe Anzahl Arbeiter der Widzewer Baumwoll⸗ 
manufaktur zur Arbeit gemeldet. Daraufhin begaben ſich 
die übrigen Arbeiter ebenfalls nach der Fabrik, wo ſie die 
Streikbrecher zur Niederlegung der Arbeit zu überreden 
ſuchten. Dies gelang ihnen auch, ſo daß geſtern wieder in 
der ganzen Spinnerei geſtreikt wurde. (p) 


Die Krankenkaſſenwahlen. 

Am Sonntag fanden in Ruda⸗Pabianicka ſowie in 
Chojny Verſammlungen ſtatt, auf denen die Krankenkaſſen⸗ 
ratwahlen beſprochen wurden. Die Verſammlungen hatten 
einen guten Beſuch aufzuweiſen. Als Redner traten die 
Kandidaten für den Krankenkaſſenrat Ludwig Kuk, Oskar 
Seidler und Jende (Konſtantynow) auf. In ausführlichen 
Referaten wurde Stellung zur Krankenkaſſe als Heilinſtitu⸗ 
tion genommen und auch auf die Mängel aufmerkſam ge⸗ 
macht, die dieſer jungen Inſtitution noch anhaften. Vieles 
wurde jedoch ſchon in den letzten Jahren geleiſtet. Eine 
Beſſerung iſt unverkennbar, doch noch vieles iſt zu leiſten. 
Deshalb iſt es notwendig, daß man Männer in den Kran⸗ 
kenkaſſenrat wählt, die fi ihrer Aufgabe bewußt und fähig 
ſind, die Mängel zu beſeitigen und die Krankenkaſſe zu einer 
Muſteranſtalt auszubauen. Die Zuſammenarbeit der deut⸗ 
ſchen, polniſchen und jüdiſchen Sozialiſten in der Kranken⸗ 
kaſſe hat ſchöne Erfolge gezeitigt, denn die Neubauten und 
die Vervollkommnung und Moderniſterung des Heilweſens 
iſt nicht zuletzt das Verdienſt dieſer ſozialiſtiſchen Parteien. 
Dieſe Zuſammenarbeit ſoll im neuen Krankenkaſſenrat 
fortgeführt werden. Deshalb heißt es für dieſen Block zu 
werben und am Wahltage für die Liſte dieſes Blocks, für 
die Liſte 2 zu ſtimmen. Die diesbezüglichen Entſchließun⸗ 
gen wurden von den Verſammelten einſtimmig angenom⸗ 
men, die damit den ſozialiſtiſchen Parteien das Vertrauen 
ausſprachen und gleichzeitig bekundeten, der Liſte 2 zum 
Siege zu verhelfen. 

Die Unabhängigkeitsfeiar. 

Alle Inſtitutionen, Vereine und Privatperſonen, die 
auf Eintrittskarten zu der am 10. d. M., um 8 Uhr abends, 
im Stadttheater aus Anlaß der Unabhängigkeitsfeier ſtatt⸗ 
findenden Galavorſtellung reflektieren, belieben 
ſolche ſchon jetzt zu beſtellen. Diesbezügliche Anmeldungen 
nimmt das Büro des Stadttheaters heute und morgen von 
9 Uhr früh bis 1 Uhr mittags entgegen. Nach dieſem Ter⸗ 
min werden die Karten im Vorverkauf an der Theaterkaſſe 
zu haben ſein. 


Feſtnahme einer Kirchenräuberbande. 

Seit einiger Zeit iſt in Lodz und in der Lodzer Um⸗ 
gegend ein Ueberhandnehmen von Kirchendiebſtählen zu 
verzeichnen geweſen, die alle von einer und derſelben 
Bande ausgeführt zu ſein ſchienen. Dieſe letztere Annahme 
beſtätigte ſich, als am 21. Oktober die Kirche in Widzew 
und bald darauf die Kirche in Zubardz beſtohlen wurde. 
In Zubardz wurde nicht nur die Kirche beraubt, ſondern 
auch verſchiedene Dekorationen und Geräte geſchändet. Den 
Organen der Unterſuchungspolizei gelang es feſtzuſtellen, 
daß an der Spitze der Kirchenräuberbande ein gewiſſer 
Joſef Kubiak, der in Verbrecherkreiſen den Spitznamen 
„Juſiek Bandzior“ führt und von den Gerichten wegen ver⸗ 
ſchiedener Verbrechen geſucht wird, ſteht. Die Unterſuchung 
wurde zunächſt auf die Spur eines Mitgliedes dieſer Bande 
namens Edward Antkowiak geführt, der ſich in den Heu⸗ 
ſchobern einiger Ziegeleien bei Lodz aufhielt. Nach der Feſt⸗ 
nahme des Antkowiak konnte auch Kubiak geſtellt und feſt⸗ 
genommen werden, dem es aber während ſeiner Einliefe⸗ 
rung gelang, wieder zu entkommen. Eine ſpäter veranſtal⸗ 
tete Razzia in den Verbrecherkneipen führte zur Feſtnahme 
Kubiaks und eines anderen ſeiner Komplicen. Sie legten 
ein umfaſſendes Geſtändnis ab und gaben zu, die Kirche in 
Zubards und Widzew beraubt und eine aus 9 Mitgliedern 
beſtehende zur Ausführung von Kirchendiebſtählen orga⸗ 
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Lodz: Zentrum Sonnabend, den 10. November, 


im Warteilokal, Petrikauer 09 


Sonnabend, den 10. November, abends 7 Uhr 


im Bartellofal, Bebuarjfa 10 


Sonnabend, den 10. November, 


im Partellskal, Raiters 13 


Freitag, 


im Parteilskal, Targowa 31 


b er ee, 


Der Kampf gegen die deutſche Sprache. 


Schulleiter und Schulinſpektor gegen die deutſche Sprache als Lehrſach. — Was 
ſagt das Schulkuratorium dazu? 


Im Dorfe Slowik, Gemeinde Luemierz, bei Zgierz, 
befindet ſich gegenwärtig eine Zklaſſige Volksſchule mit pol⸗ 
niſcher Unterrichtsſprache, die von Kindern deutſcher und 
polniſcher Nationalität beſucht wird. Die Zahl der Kinder 
deutſcher Nationalität beträgt heute noch 40 Prozent, ob⸗ 
wohl man der Schule Kinder aus zwei echt polniſchen Schu⸗ 
len einverbleibt hat. Früher beſtand hier eine einklaſſige 
Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache. Seit der Wieder⸗ 
entſtehung Polens ſuchte die Schulbehörde mit allen Mit⸗ 
teln die Schule zu poloniſteren, was ihr auch gelang. Von 
der ehemals deutſchen Schule zeugen nur noch der deutſch⸗ 
evangeliſche Religionsunterricht und die deutſche Sprache 
als Fach. Aber auch dies ſcheint dem Schulleiter zu viel 
zu ſein und ſo raubte er in dieſem Schuljahre den deutſchen 
Kindern der erſten Abteilung die Möglichkeit, ihre Mutter⸗ 
ſprache zu erlernen, indem er ohne weiteres die deutſche 
Sprache aus dem Stundenplan ſtrich. Dem deutſchen Leh⸗ 
rer gegnüber erklärte er, daß er die deutſche Sprache aus 
pädagogiſchen Gründen entfernt habe. 

Vergebli ch wird ein jeder nach dem pädagogiſchen 
Grunde ſuchen. Weiß es doch ſogar der Laie, daß das Kind 
den Lehrer am deſten in der Mutterſprache verſteht und 
dieſe deshalb für den Geſamtunterricht des Kindes nur 
zum Vorteil gereicht. Derſelben Anſicht waren auch die 
Eltern der Kinder. Sie richteten deshalb eine Beſchwerde 


niſtert zu haben. Ein Teil der geraubten Kirchengeräte 
konnte ermittelt und den betreffenden Kirchen zurückgegeben 
werden. (b) 
Wegen antiſanitärer Zuſtände 

in ihren Läden wurden beſtraft: Aron Lerch, Poludniowa 
Nr. 15, Mordka Epſtein, Kilinskiego 25, Schlama Blau, 
Jerozolimſta 8, Schaja Kaczka, Wſchodnia 24, Iſrael 
i Cegielniana 51, Fajya Gutkind, Piortkowſka 
Nr. 16. 


Furchtbarer Unfall bei der Arbeit. g 

In der Fabrik von Guralſki in der Pomorſka 38 trug 
ſich geſtern ein furchtbarer Unfall zu. Der dort beſchäftigte 
Arbeiter Adam Krata, Rajtera 9, wollte die Transmiſſion 
ſchmieren. Dabei wurde er von der Transmiſſionswalze 
erfaßt und aufgewickelt. Nachdem er mehreremal herum⸗ 
geſchleudert worden war, ſtürzte er mit aller Wucht zu Bo⸗ 
den. Man rief ſofort die Rettungsbereitſchaft herbei, deren 
Arzt den Bruch zweier Rippen und allgemeine ſchwere Ver⸗ 
letzungen ſeſtſtellte. Der Verunglückte wurde in bedenkli⸗ 
chem Zuſtande nach dem Poznanſkiſchen Krankenhaus über⸗ 
führt. (p) 

Alkoholvergiftung. 

In der Wiznera 12 fand am Sonntag abend ein Ge⸗ 
lage ſtatt, bei dem dem Alkohol ſo reichlich zugeſprochen 
würde, daß der 58 Jahre alte Antoni Capa und feine 52 
Jahre alte Frau Anna eine Alkoholvergiftung davontru⸗ 
gen. Die Rettungsbereitſchaft erteilte ihnen die erſte Hilfe 
und ließ ſie an Ort und Stelle zurück. (p) 


Ueberſahren. 

In der Petrikauer 96 wurde der 28 Jahre alte Jan 
Malachowfti aus Zgierz von der Straßenbahn überfahren 
und ſchwer verletzt. In der Ogrodowa 2 wurde die 
65 Jahre alte Marianna Kubus von einem Auto über- 
fahren. Sie kam ſo unglücklich zu Fall, daß ſie den Bruch 
des rechten Oberarms und allgemeine Verletzungen davon⸗ 
trug. — Der 77 Jahre alte Droſchkenkutſcher Andrzej 
Materak, Pawia 15, geriet in der Siekawſka unter die 
Straßenbahn. Er trug einen Schlüſſelbeinbruch und all⸗ 
gemeine Verletzungen davon. (p) 


Bon der lea totgefahren. 

Am Freitag abend ereignete ſich auf der Zufuhrbahn⸗ 
ſtrecke Lodz — Rokicie ein furchtbares Unglück. Als ein 
Nachtzug der Zufuhrbahn in der Richtung nach Lodz fuhr, 
kam auf demſelben Schienenſtrang aus der entgegengeſetzten 
Richtung ein Mann heran. Der Motorführer gab das 
Warnungsſignal, verlangſamte die Fahrt des Wagens 
jedoch nicht, in der Annahme, daß der Mann den entgegen⸗ 
kommenden Zug doch bemerken und rechtzeitig ausweichen 
wird. Doch verließ der ſcheinbar betrunken geweſene Mann 
nicht das Gleis und als der Motorführer die Gefahr ſah 
und bremſte, war es bereits zu ſpät. Der Straßenbahnzug 
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an die Schulinſpektion. Der Schulinſpektor, Herr W. 


Zawadzki, nahm die Klage wohlwollend entgegen, er⸗ 


klärte jedoch den Vertretern der Elternſchaft, die Angele⸗ 
genheit nicht regeln zu können, da er nicht die Vollmach⸗ 
ten (222) dazu habe, und riet den Vertretern, ſich an den 
Dozur Szkolny zu wenden. 


Das klingt unglaublich und doch iſt es wahr. Sollte 
der Dozur Szkolny wirklich größere Vollmachten beſitzen, 
als der Schulinſpektor? Seit wann? Der Schulinſpektor 
müßte doch wiſſen, daß „Lügen kurze Beine haben“. Wenn 
der Schulleiter durch die unrechtmäßige Entfernung der 
deutſchen Sprache der deutſchen Bevölkerung einen großen 
Schaden zugefügt hat, ſo müßte doch der Schulinſpektor 
danach ſtreben, dieſes Vergehen ſo ſchnell wie möglich wie⸗ 
der gut zu machen. Oder weiß der Herr Schulinſpektor 
nicht, daß nur dem Kultusminiſter das Recht zuſteht, aus 
der Schule eine Sprache zu entfernen, und dies auch nur 
wenn ein ſtichhaltiger Grund vorliegt. 

Die Eltern verzichteten natürlich auf den wohlgemein⸗ 
ten Rat des Herrn Schulinſpektors und reichten eine Klage 
im Kuratorium ein. 

Wir wollen hoffen, daß der Schulkurator die Sache 
bald befriedigend erledigen wird. 

Agricola. 


fuhr über den Unbekannten hinweg und zermalmte ihn voll⸗ 
ſtändig. Bei dem Verunglückten wurden keinerlei Papiere 
gefunden, ſo daß ſein Name nicht feſtgeſtellt werden konnte. 
Der Motorführer wurde verhaftet, doch am nächſten Tage 
wieder freigelaſſen. 


Die große Not. 

In der Zeromskiego 36 brach die 30 Jahre alte 
Bettlerin Anna Kapuczinſka vor Hunger und Erſchöpfung 
ohnmächtig zuſammen. (p) 


CC · A —— 
Achtung, Wahlkomitee Krankenkaſſe! 
Morgen, Mittwoch, Punkt 7 Uhr: 
Sitzung. 
ENTE ĩðͤ Cc 


Der blutige Sonntag in Lodz. 

Die Polizeichronik in Lodz hatte am verfloſſenen 
Sonntag wieder eine ganze Reihe von blutigen Ausein⸗ 
anderſetzungen zu notieren, deren Urſprung, wie es ge⸗ 
wöhnlich immer der Fall iſt, im Teufel Alkohol zu ſuchen 
ſein wird. An der Ecke 6. Sierpnia und Lipowa wurde der 
Andrzeja 41 wohnhafte Boleslaw Rybowſki von unbekann⸗ 
ten Männern überfallen und mit einem Meſſer an der 
rechten Schulter verletzt. — Im Hofe in der Konſtanty⸗ 
nowſka 41 wurde der Sienkiewicza 69 wohnhafte Boleslaw 
Dymowfki während einer Schlägerei mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand arg verprügelt. — Im Korridor in der Wol⸗ 
czanſta 169 wurde die 36 Jahre alte Maria Kowalſka von 
einem unbekannten Mann überfallen, der ihr mit einem 
Meſſer Verletzungen im Gejicht beibrachte. — Während 
einer Schlägerei in der Narutowicza 18 wurde der 26 
Jahre alte Wladyſlaw Bagnowſki mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand am Kopfe verletzt. — In der Konſtantynowfka 
Nr. 72 entſtand am Sonntag abend eine wüſte Schlägerei, 
während der der 33 Jahre alte Adam Olezyk und feine 
Frau Antonina erhebliche Verletzungen am Kopf davon⸗ 
trugen. — In der Pomorſka 49 wurde die 32 Jahre alte 


Arbeiterfrau Chana Roz von einem unbekannten Mann 


überfallen und mit einem Meſſer an der Schulter und am 
Oberſchenkel verletzt. An der Ecke Spacerna und 
Dworſka in Baluty wurde der 24 Jahre alte Jan 
Szychowſki während einer Prügelei mit ſtumpfen Gegen⸗ 
ſtänden arg verletzt. In allen Fällen erteilte die Rettungs⸗ 
bereitſchaft den Verletzten die erſte Hilfe. (p) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

L. Pawlowfki, Petrilauer 307; S. Hamburg, Glowna 
Nr. 50; B, Glusbowfki, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, 
Kopernika 26; A. Charemſa, Pomorſka 10; A. Potasz, 
Platz Koscielny 10. (p) 


den 9. November, 


Deutſchen Sozialiſtiſ 
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abends 7 Uhr 


abends 7 Uhr 


gen 
abends 7 Uhr 


Das Wahlkomitee der 


chen Arbeitspartei Polens 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Der große Festtag im Turnverein „Kraft“ 
(21. Stiftungsfeſt.) 


Auch die Kraftler feierten am Sonnabend ihr Stiftungs⸗ 
feſt — das 21jährige. Es war ein würdiger Feſttag, der echten, 
deutſchen Turnergeiſt atmete. Der feierliche Anlaß war es, 
der hier ein buntes, frohgeſinntes Feſtvölkchen zuſammen⸗ 
führte. Die Veranſtaltung gab uns ein wahres Bild vom 
deutſchen Turnvereinsweſen unfrer Stadt. Die rege Vereins⸗ 
leitung hatte alles ans Werk geſetzt, um zu zeigen, daß deutſche 
Turner echten Frohſinn pflegen können. 

Es waren daher Stunden kraftvoller Freude, die jeder 
Feſtteilnehmer hier verleben durfte. Das nett zuſammenge⸗ 
ſtellte Programm ließ frohe Stimmung aufkommen. Die Pro⸗ 
grammfolge leiteten die ſtimmungsvoll dargebotenen Volks⸗ 
liedergeſänge der Concordia ein. Dies war ein ſchöner Auf⸗ 
takt zum Ganzen. Helle Freude erſtrahlte im Feſtſaale, als 
die kernigen Geſtalten der Turner unter den feurigen Marſch⸗ 
Hängen aufmarſchierten. Turnwart Stempel kann auf ſeine 
Turnerſchar ſtolz ſein. Die Leiſtungen, die wir gewahrten, 
lieferten den Beweis, daß die Kraftler planmäßig geſchulte 
Turner beſitzen. Die Freiübungen, als auch das Turnen am 
Reck und am Barren verdienen ein anerkennendes Bravo. 
Auch die noch nicht allzualte Damenriege war wacker bei der 
Sache. Die Ringkämpfer leiſteten ebenfalls Hervorragendes. 
Nach den turneriſchen Darbietungen erfolgte die Begrüßung 
der Gäſte. Der Vereinspräſes, Herr Oskar Dreßler jun., 
begrüßte in ſeiner Anſprache die Gäſte, unter denen auch der 
deutſche Konſul, Herr von Luckwald, weilte. Herr Dreßler 
dankte Herrn Konſul vor allem dafür, daß er die Freundlich⸗ 
keit hatte, den nach Köln fahrenden hieſigen Sportlern das 
größte Entgegenkommen zu zeigen. Gleichzeitig wurde Herr 
Konſul darum erſucht, dem Turnverein „Kraft“ auch weſter⸗ 
hin ſein Wohlwollen angedeihen zu laſſen. Redner ſprach 
gleichfalls den Turnern für ihre tapferen Leiſtungen in der 
verfloſſenen Saiſon feinen Dank aus. Beſonders hob der 
Vereinspräſes die Verdienſte des Turnwarts, Herrn Alfons 
Stempel, hervor, der durch ſeine Intenſtvität viel zur Ent⸗ 
wicklung des Turnſports beigetragen hat. 

Für die verdienſtvolle Verwaltung, die den Bau des ſchö⸗ 
nen Vereinshauſes durchführte, wurde ein Gruppenbild ange⸗ 
fertigt. Der Anſprache des Vereinsvorſitzenden folgte die Ver⸗ 
teilung der Auszeichnungen. 

Herr Konſul von Luckwald fühlte ſich durch die war⸗ 
men Worte des Präſes zu einer Erwiderung veranlaßt. Herr 
Konſul dankte zunächſt aufrichtig für die Aufnahme und gab 
ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß das deutſche Turnweſen 
im Turnverein „Kraft“ eine gute Pflegeſtätte gefunden habe. 
Der deutſche Sportler und der deutſche Sänger haben in die⸗ 
ſem Jahre der ganzen Welt durch ihr Auftreten Achtung ab⸗ 
gerungen. Es brauche ſich daher niemand zu ſchämen, daß er 
deutſch ſei, auch nicht dann, wenn es ſich um die Einweihung 
einer Kirche handelt, die ſchwielige deutſche Arbeiterfäuſte er⸗ 
baut haben. Der Konſul war hocherfreut, als er am Sonntag 
die Maſſen Jah, die der Einweihung der St. Matthäikirche bei⸗ 
wohnten, Doch noch größer wäre feine Freude geweſen, wenn 
er in den vielen Anſprachen, die aus dieſem Anlaß gehalten 
wurden, auch die Worte „deutſches Luthertum“ vernommen 
hätte. Der Deutſche muß den Mut beſitzen, ſein Volkstum zu 
bekennen. Zwei große Völker, Deutſche und Polen, müßten 
friedlich zuſammenleben. 

Die Anſprache des Konſuls rief einen tiefen Eindruck her⸗ 
vor und wurde mit Beifall aufgenommen. Auch wir ftehen 
auf dem Standpunkt, daß die Kaßenbuckelei den Deutſchen kein 
Ruhmesblatt einbringen wird. Wir waren daher erſtaunt, 
daß man bei der Einweihung der St. Matthäfkirche jo ganz 
die Verdienſte der deutſchen Lutheraner umgangen hat. 

Nach der Anſprache des Konſuls ſetzte der Tanz und die 
freie Unterhaltung ein. Die Thonfeldkapelle ließ emſig ihre 
ſchönen Weiſen erklingen. Man tanzte flott und unterhielt 
ſich bei froher Laune bis in den Sonntagsmorgen hinein. 

Demokritos. 


Das große Jubiläum des „Danuysz“⸗Vereins. Ein be⸗ 
deutender Feſttag für das deutſche Lied hierzulande. Wackre, 
deutſche Sangesrecken, getrieben von der Freude am deutſchen 
Geſang, ſchufen vor 25 Jahren den Danysz⸗Verein. Am ver⸗ 
floſſenen Sonnabend wurde die zurückgelegte Zeitſpanne treuen 
Vereinslebens feſtlich geehrt. Es war im ſchönen Saal in der 
Konſtantiner 4, in der die große Feſtgemeinde ſich verſammelt 
hatte. Im Mittelpunkt des Feſtes ſtand aber Kaſimir Danysz, 
der große Muſikkünſtler und erſte Dirigent des feſtgebenden 
Vereins. Ihm, dieſem Manne, dem der Danyszverein die 
ſchönſte Etappe ſeiner Exiſtenz zu verdanken hat, galten in 
erſter Linie die vielen Ehrungen des Jubiläumsabends. Dem 
Feſtprogramm war auch ehrender Weiſe die ſchöne, ſtim⸗ 
mungsvolle Kompoſition Danhsz' „Stiftungsfeſt“ an die Spitze 
geſtellt. Dem ſinnreichen Wortlaut dieſes eindrucksreichen 
Liedes, den der Schriftſteller Heinrichschultz ſchrieb, entſtammt 
auch das Motto „Dem edlen Liede treu“. Nach der offiziellen 
Begrüßung der Gäſte durch den Vereinspräſes Karl Gärtig 
hielt Herr Heinrich Schultz die polniſche Feſtanſprache. In 


warmen Worten gedachte Redner der Verdienſte Kaſimir Da⸗ 
ny33. Die ſein durchdachte Rede endete mit dem Wunſch, der 
Verein möge in ſeinem Streben vorwärts ſchreiten, vorwärts 
u immer mehr vollendeter Sangeskunſt. Frl. Alma Korſchel 
te verſtändnisvoll einen ſinnreichen Prolog auf, dem die 
deulſche Feſtrede von Engelbert Volkmann folgte. Auch fein 
aufrichtiger Wunſch war, ein erſprießliches Fortbeſtehen des 
Vereins. Nach dem Geſang „Das Stiftungslied“, einer mit 
Kennerweiſe geſchaffenen Tonſchöpfung des Chorleiters Otto⸗ 
mar Schiller, kam die Entgegennahme der Glückwünſche. Zu⸗ 
nüchſt gratulierte Herr A. 8 Vize⸗Präſes der Vereini⸗ 
gung deutſchſingender Geſangvereine in Polen. Die Zahl der 

ratulanten war nicht klein. Die vielen Brüdervereine be⸗ 
kundeten den Danysz⸗Sängern echte Sängerſolidarität. Auch 
die „Lodzer Volkszeitung“ hat durch Herrn Reich dem Feſt⸗ 
verein ihre Glückwünſche überbracht. Die nette Programm⸗ 
folge brachte noch fo manche Ueberraſchung. Im Vordergrunde 
des Gebotenen ſtanden die Geſänge, die mit feiner Durcharbei⸗ 
tung gebracht wurden. Das ſchöne Lied „Die Quelle“ mit dem 
wirkungsvollen Tenorſolo, ebenfalls eine Kompoſition von 
Danysz, als auch die volkstümlichen Weiſen des „Beim letzten 
Krug“ erzielten volle Anerkennung. Die künſtleriſch zu Gehör 
gebrachten Violinſolis des Herrn Julius Seifert waren wir⸗ 
dungsvoll. Gut unterhielt man ſich auch bei der Aufführung 
der Operette von Pauli „Der Frechdachs“. Inhalt als auch 
Spielweiſe, vereint mit den ſchöͤnen Melodien, machten dem 
Auditorium Freudel Das Theatervölkchen war ganz bei der 
Sache. Den vielen Mitwirkenden gebührt daher Anerkennung. 
Nach der offtziellen Programmfolge ſetzte die freie Unterhal⸗ 


Heute Aud folgende Tage: 


Trantihe Begebenhelten während uu In den 
der Regierungszeit Alezander H. An Hauptrollen: 


tung ein. Tölgs Streichorcheſter ſpielte flott, fo daß man 
luſtig das Tanzbein ſchwingen durfte. Die ſchönen Stunden 
verſtrichen allzuſchnell, die Feier aber, die würdig dem hohen 
Feſttage angepaßt war, wird den Teilnehmern gewiß noch 
lange im Gedächtnis bleiben. Rech. 

Vom Chr. Commisverein. Die Vereinsleitung teilt 
hierdurch mit, daß dieſen Donnerstag, den 8. November, 
um 8½ Uhr abends, Herr Herbert Schnelle aus Danzig 
einen Lichtbilder⸗Vortrag halten wird. Der Vortragende 
wird die „Definitiv⸗Kontroll⸗Buchhaltung“ mit Hilfe eines 
entſprechenden Lehrfilms erläutern. Die Mitglieder wer⸗ 
den um zahlreiches Erſcheinen erſucht. Gleichzeitig wird 
noch darauf hingewieſen, daß photographiſche Aufnahmen 
vom Beſuch des Lodzer Elektrizitätswerks am 14. Oktober 
1928 im Vereinsſekretaniat beſtellt werden können. Außer⸗ 
dem wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß Theater⸗ 
karten für die Mittwoch⸗Vorſtellung für das Stadttheater 
bis Dienstag im Verein zu haben find. 

Das Konzert von D. Smirnam und Libin Surirnoma⸗ 
Malcewa. Am Donnerstag, den 8. d. M., findet in der 
Philharmonie um 8.30 Uhr abends das ſechſte Meiſter⸗ 
konzert ſtatt, in welchem der weltberühmte Tenor Dmitry 


Smirnow auftreten wird. Außer ihm nimmt an dieſem 
Konzert die ausgezeichnete Künſtlerin ausländiſcher Büh⸗ 


teil. Smirnows Zauber 


nen Lidja Smirnowa⸗Malcewa 


Das vortrefflichte Mester werk aus dem rufſiſchen Bolksleben. 


„Die Sklaven der zariſtiſchen Rnute“ 


Mona Maris jotie Jannings Aale Henry George 
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iſt der ungewöhnlich ſchöne, in tauſend ſtrahlenden Schattie⸗ 
rungen ſchillernde Klang ſeiner ee Die große, dank 
der guten Schulung auf idealer Klanghöhe erhaltene Skala, 
glänzende Atemtechnik, leichte Emiſſion, die dem Künſtler 
eine plötzliche Veränderung der Stimme ermöglicht — das 
ſind die Eigenſchaften, die den Namen Smirnow in die 
Reihen der erſtklaſſigen Sänger der Gegenwart eingeſchrie⸗ 
ben haben. Lidja Smirnowa hat mit ihrem Auftreten in 
der vergangenen Saiſon die Herzen des Publikums im 
er erobert. Am Klavier begleitet Dir. Tadeusz Maſur⸗ 
iewicz. 


Nee tſche Sozial, Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗ Zentrum. Vorſtandsſitzun g. Am Mittwoch, 
den 7. Nobember, um 7.30 Uhr abends, findet im Parteilokal, 
Petrikauer 109, eine Sitzung des Vorſtandes ſtatt. Die Mit⸗ 


glieder des Vorſtandes werden gebeten, pünktlich und voll⸗ 


zählig zu erſcheinen. 
Dentfcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Nomwo⸗Zlotno. Am Mittwoch, den 7. November d. J., 
findet im Parteilokal, Cgganka 14, die Sprechchorübung ſtakt. 
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich. 


Berantwenlicher Schelſtleiter Ara Zerbe, nene! 
Enbreig Nauk, Dru: J. Baranewfti, seg, Peteilaner 169, 
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Sinfonieorcheter munter 


Wochentags Anfang 3 Ahr; Sennsbende, Son tags 
Leitung von C. Kantor. 


u. Fer age um i Ude. Pre ſe f d. 1. Ve den 50 Er am 


E Nästtes Program Douglas Fair banks als „Mann mit der Peitſche“ 


und nicht 1.88, wie ertümlicher weiſe 


Fey 


ne Bi RE FED ENT c 


irchengeſangverein der 
St. Teinitatis St meinde. 
Die Herren Mitglieder 


werden eiſucht, an der heuie 
nachmittag, pür killch 4 Uhr, 


Hausfreund 


5 kausgeber: W. Mietke, Watſ tan, Tana 10 


Kalender 


am Sonntag, den 28. Oktober inſertent wurde. 


Ditemanen, Schlaf 
dä kte, Tagezens Ma 
tistzen Single, Tiſche. 


Soße Auswahl Reis auf 


Laaer Woltde Urbeit Bitte 
zu besichtigen Kein Kauf 


Tremuerbinbeng tit 
Lin de 


FCC Coo 7 SDS 7 3 en 
5 Wie kommen Sie SB 9 h ge 
5 0 zu einem ſasnen IR YRS 
Nur Zloty g 8 koſtet der m Heim? cee em. un nie 
N Zu set guten Zahlungs tn⸗Kranen, Solbbrädfen. 
2 bebingsagen esbalten ie Zahnbehandlung u. Blom« 


dieren, ſchmerzioſes Zahn⸗ 
zieden. 


Empfengsnunden ununteze 
brochen von 9 Uhr frült 
dis 6 Uhr abends 


Teilzazlaug geltattet, 


— [22202 


Achtung! 
Billigſte Quelle 


zu Bubrrispıeifen 
Schneeſchoht, 


Galoſchen, 


ll 


ich hand! » in der Geinähsitelle 5 Bitten. Er 1 d e 
n Berlag ee 5 ’ mn. Tapsgievor n 
Jislsne 39. Teton 7 
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Zu vermieten 


Wobnungen 


beftebenD aus 1, 2, 3 m. 43 mmer 
mit Küche, allen Berg emlicietten, er 
klaff Ausfertiaueug, auf der Nom at gast 
R . 41 nu» Ziegsitrake 101. 


Zu beſl tigen sen ganzen Tag. Uahter Informa. 
lionen zr eilt das Buzean, Pemotſte 41, vos 12 bie 
2 Uhe nachmittags. 


— Beratungsſtelle 
für veueriſche Rrantheiten 
ber Werzto Bpegialikten 
Zawadıka 1. Zawadıka 1. 


Tätig den 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, en Sonn und 
Feietia sen don 9—2 Uhr. 


Aus ſchlietzlich veneriſche, Bloſen und 
f HautlranutHneiten, 


Blut und Stublgarganalgjen auf Syphilis und Tripper 
Ronjultation mit Urologen und Neurologen. 


Zicht⸗Heilkabinett. Ksemetiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zet. 


Dr. B.DONCHIN 


Speztalarzt für Uungentrorfkeiten 
un noch Polen zurückgekehrt. 


Ewpfangt töglich don 10.—1 und 4— 7 Me 
Sonntag son 19 d 1 Ahr nachm. 


Noninszei 1, Tel. 9-97, 
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REN, 


Misf:Bi | 
Kinematograf Oswiatewy 
Wodny RyneßR (rer KRokiciüskiej) \ 
Od wtorku, dnia ö do poniedziatu 2 listopsda wlacznie 


Dim dorosiych peoczutek soansdw e god. 18,45 12 
w soboty i w sie diele a godr. 16.45, 18,45 i 21. 


PRZEDPIERLE 


Dramat w 10 aktach wedlug pow Gabrjeli Zapolskiej 
Wykonawey röl glöwnych: Eliza la Porta, Dazny 
Servaes i Weraer Kraus. 


Die mlodrieiy i dorontych peer, sean«öw o godz. 13117 
w soboty i „ nıiedziele o gods. 13 ı 15. 


Odzyskanie Niepodleglosci Polski. 


Fragmen y walk i pracy poko owej narodu polskiego 
w ostatniem dziesiecıoleciu 1918—1928. 
Uwaga: Z powodu przypadajacej IOletniej Roczniey 
odayskania Niepodlegtosci, w sobote dnia I Iıstopada 
od godz. 1.30 po pol, i w niedziele, dnia Il listopada 
od godz. 4 po poludnıu wojscıe do kina na wszystkie 
scansy bezplatne 
W poczekalniach codz, do g. 22 audyeje redjofoniezne 
1-70. 1—60, 11—30 gr. 
125. 1—20, III—10 gr. 


5 rien N 
Heilanstalt LH Sprainiken 


Petrikaner 294 (am Gıyerfben Ringe), Tel. 20-39 
1 (Halteprke der Pabiantrer Fernbahn) 

empfängt Ballenien aBer Krantheiten läglich ven 

10 Une früh bis 7 Ahe abends. 
Impfungen gegen Pocken, Analyſen (Harn, Blut — auf 
Gypbiite—, Sperma Spatum uſw.), 1 Verbände, 
Rranken 3 2 perationen 
beſuche. Konſultation 9 Zl. und Eingeiffe 
nach Verabredung, Siekteſſhe Bäder, Guarglampenboſtrah⸗ 
lung, Elektriſleten, Roentgen. Künſthche Zähne, Kronen, 
goldene und Platin- Brücken 
An Sonn» und Felertagen genen bis 2 Ute nachm. 


Ceny miejse dla dorosiych 
mlodziezy 


Frobz JULIUSZA 


ECKE NAWROTSTR-/ TEL. 40.6. 


Es wund eine allein 
ſehende Petſon als 


Stütze 
der Hausfrau geſucht. 
Gluwna 27, Wohnung 9 
Von 9—3 Uhr. 


Fandwagen 


zu verfaufen Karolewifka 
14, bet Langner. 


.. +, 
Fräulein 
welche die Haub- und 
MNalarbeiten eileinen 
wollen können ſich melden 
Falkenberg Node, Zakont ; 

naſtr. 41, 2. Etage, 


Schriftsetzer 
und Drucker 


werden benötigt. Diuckerei 
Berritauer 35. 


— 


Kürhengeräle 


in großer Auswahl 
empfiehlt billig 


Pelrikaner 234 
Tel. Be. 15. 


J Ernnöchulß | 
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„Dobropol“ 
Dez. Be trikauet 78, hn Hofe 


NMza nete 1 
ehemals Ropisıtomiliegn 2 


. — 0 
DDs 
N Dienstag, den 6. November. 


Bolen 


Wachau 166 Zeitzeichen. Fanfare, 18 Schall 
ylatienfanzeu, 18 Popalaces Sinfoniekonzert, 20 Dperne 
Mebertragung. 


konzert, 18 9 Beiſchtedenes. 

KReakau 116 Fanfate, 1210 Schallplattenkonzert, 
18 Populätes Sinfonie kenzert, 18.65 Verſchiekenes. 
Bolsa 13 Sch tüplattenkonzent, Is Muüttärkonzert, 
19 M Oper: „Der Tronbado ar“, 22 Veiſchtebenecs, 22 40 
Tanzmuſtk. 


Ausland 


Berlin 11 und 14 Schallolattenkonzert, 18 Böcher⸗ 
ſtunde, 6 80 Unterhaltunastonzert, 20 Adendunterhal 
tung 21 Mufik der Gegenwart 

Kinderſtunde, 18.89 Jean und Kober Gisbert, 20.15 
Ope nobend. 
Srantjart 13 Mittagsſtändchen, 18.95 Jugend⸗ 
Kunde, ig 85 Nigmittagstongert 18.10 Leſeſtunde 20.15 
Bunter Abend. 

Hamburg 11 Shrüplaitentonzert, 4.05 Konzert 
1605 Bilder aus dem Orient. 8 Volts tümliche Klänge, 


20 Kimmermuſtt, 21 Volks nück: Famuie Eggers“ 


Rats 10.18 und 12 0 Schaüplattenkonzeit, 13 05 
Mittagskonzert. 10.70 Kinderſtunde, 18 30 Leſeſtunde, 
20 Ooerene: „Die Männer der Nanon“, 

Bien 11 Vormitiagsmuſik, 16 Nachmittagskonzert, 
17.39 Mufttſtunde, 20½5 Oper: „Die Willis“. 


Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 
ſtets guten Erfolg. 


a 
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Ratti 16 Schallplatienkonzert, 18 Nachmittags | 


Beselas 12 2 und ı845 Schallplattenkonzert, 16 
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Eine Heldenzeit des Sozialismus 
(Sozialiſtengeſetz in Deutſchland.) 

Vor 50 Jahren hat der deutſche Reichstag das Sozia⸗ 
liſtengeſetz beſchloſſen. Durch dieſes brutale Polizeigeſetz 
ſollte die junge, aufblühende ſozialiſtiſche Bewegung erdroj- 
ſelt werden. Die allmächtige Regierung mit dem „eiſernen 
Kanzler“ an der Spitze kannte ihrem Gegner gegenüber 
immer nur ein Mittel: Unterdrücken, Verbieten, Zertre⸗ 
ten. Der Gegendruck von ſeiten der Sozialiſten war da⸗ 
mals auch noch ſehr gering, denn die erſt in der Entwick⸗ 
lung begriffene Partei war verhältnismäßig ſchwach. Gab 
es doch in ganz Deutſchland kaum 32 000 eingeſchriebene 
Mitglieder. Auch Freie Gewerkſchafter gab es damals 
nicht mehr als 30 000. Wie lächerlich war es im Grunde, 
gegen eine ſolch kleine Parteibewegung mit Gewaltmitteln 
wie Sozialiſtengeſetz und Polizei vorzugehen, gegen eine 
Bewegung, die das natürliche Ergebnis der wirtſchaftlichen 
umd kulturellen Entwicklung war und iſt. 

Die Zeit von 1878 bis 1890 war für einen Sozialiſten 
eine böſe Zeit. Es war eine Zeit, wo dem ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Führer zwar keine hohe Poſten in Ausſicht ſtanden, 
er aber dafür für ſeine ſozialiſtiſche Geſinnung als vogelfrei 
galt; er mußte mit allen robuſten Mitteln der Polizeiſchi⸗ 
kanen Bekanntſchaft machen. Zahlloſe der tüchtigſten Ge⸗ 
noſſen mußten auswandern, weit über's Meer, aber für 
jeden trat ſofort ein anderer ein. Unzählige der Ausgewie⸗ 
ſenen irrten in Deutſchland umher und litten unbeſchreib⸗ 
liche Qualen und — Hunger. In jeder Stadt, wo ſie ſich 
niederließen, wurden ſie ſofort wieder ausgewieſen, gemaß⸗ 
regelt und verfolgt. Das verbrecheriſche Lockſpitzeltum 
blühte. Nachdem die ſozialdemokratiſche Preſſe vollkommen 
unterdrückt worden war, wurde in der Schweiz (Zürich) der 
„Sozialdemokrat“ herausgegeben und nach Deutſchland ge⸗ 
ſchmüggelt. Die Verbreitung des „Sozialdemokrat“ war 
eine der ſchwierigſten und gefahrvollſten Arbeiten für die 
deutſchen Sozialiſten. Bemerkenswert iſt die Stellung 
Bismarcks zur Sozialdemokratie, der er jede Exiſtenzberech⸗ 
tigung abſprach und ſie mit Hilſe von Militär unterdrücken 
und vernichten wollte. Unvergeßlich wird in der Geſchichte 
der Deutſchen Sozialdemokratie die Friedhofs metze⸗ 
lei in Frankſut a. M. am 22. Juli 1885 bleiben. 
Während der Beiſetzung des Sozialdemokraten Hiller wurde 
auf dem Friedhofe ein förmliches Blutbad inszeniert, wobei 
nicht einmal Frauen und Kinder verſchont wurden, ſondern 
von 60 Poliziſten „die Bande mit der Waffe auseinander⸗ 
getrieben wurde“. 

Vergeblich waren aber auch die raffinierteſten Unter⸗ 
drückungsmethoden der Polizei: die Sozialdemokratie wuchs 
und ſtand am Schluß ſtärker da, als am Anfang der Verfol⸗ 
gung. Am 20. Februar 1890, am unvergeßlichen Wahl⸗ 

tage zum Reichstag, zertrümmerten die deutſchen Proleta⸗ 
rier mit ihrer markigen Fauſt das verhaßte Sozialiſten⸗ 
geſetz, wenn auch ſeine formelle Aufhebung erſt am 1. Ok⸗ 
tober desſelben Jahres erfolgte. 

Trotzdem während der Zeit des Sozialiſtengeſetzes 
900 Genoſſen aus dem Lande verjagt wurden, trotzdem 
mehr als 1500 Parteimitglieder wegen Geheimbündelei 
und anderer Verſtöße gegen das Ausnahmegeſetz zu Ge⸗ 
fängnisſtrafen verurteilt wurden, von 1886 bis 1889 nur 
55 Geheimbundprozeſſe angeſtrengt, 1299 Zeitungen und 
Druckſchriften vernichtet, 332 Vereine verboten, über 1000 
Jahre Gefängnis über diejenigen Genoſſen ver⸗ 
hängt wurden, welche für ihre Idee und Ueberzeugung ge⸗ 
n 4 


Das hohe Lied der L 


Roman von Grete von Saß 
(21. Fortſenung) 


Die Antwort auf ſeinen Brief kam ſehr ſchnell. Fritz 
dankte ihm mit warmen Worten. Der Verluſt feines Ver⸗ 
mögens bedeutete ihm nichts, ſchrieb er, die Liebe Hanngs ent⸗ 
ſchädige ihn tauſendfach dafür. Bald traf auch ein Brief von 
Hanna ein, der in überſtrömendem Dankgefühl geſchrieben 
war. Der Lehrer bekam feuchte Augen, als er ihn las. Seine 
Frau ſtellte Betrachtungen darüber an, wie ſelig die beiden 
nun wohl über die glückliche Wendung in ihrem Schickſal 
waren. 

„Ich wünſche nichts ſo ſehr, als Hanna jetzt bei uns zu 
haben“, ſagte ſie, „um ihre Seligkeit mit ihr zu erleben.“ 

Man wartete auf Weihnachten, das allen Freude und 
Glück und ein Wiederſehen bringen würde. 


* 


Suſe Kramer konnte nun wirklich nicht mehr über Ein⸗ 
ſamkeit klagen. Sie führte in ihrem Hauſe ein recht vergnüg⸗ 
liches Leben. Abends waren gewöhnlich die Fenſter der gan⸗ 
zen Front erhellt, und man hörte Klavier und Geſang. Es 
war ihr alſo wirklich gelungen, ein paar vergnügte Menſchen 
unter den Friedebergern herauszufinden. 

Zu dieſen zählte auch Achim Broſe. Sie ahnte nicht, wie⸗ 
viel er dazu beigetragen hatte, daß ſie frei war. Und frei war 
ſie nun wieder. Felix Kramer war vom Gericht 00 ſechs Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt worden, und bald nach ſeiner Ver⸗ 
urteilung würde auch ihre Scheidung ausgeſprochen. Eine 
kurze Zeit dana chhatte Suſe ſich nur in dunkelfarbigen Klei⸗ 
dern gezeigt, hatte Thegter und Konzerte gemieden, was ihr ſehr 
gut ſtand. Sie war zweimal wöchentlich zu Tante Paula ins 
Haus gegangen, von der man Tagte, daß fie nicht mehr lange 
leben würde, weil das alte Nervenleiden fie wieder heftig ge⸗ 
packt hatte. 

Suſe machte wohl immer ein ſehr trauriges Geſicht, wenn 
ſie am Bett der Kranken ſaß, aber innerlich war ſie eigentlich 
recht froh darüber, daß die Tante nun vorläufig außerſtande 
war, ſich nach einem Wirkungskreis für fie umzuſehen, was fte 


— 
iebe. 


lange Zeit mit beängſtigendem Eifer getan hatte. 
ſchiedenſten Vorſchläge hatte ſie Suſe gemacht, die aber ſtets 


kämpft und gelitten haben, hatte die Sozialdemokratie nach 
den 12 Jahren der Knechtung und Knebelung einen gewal⸗ 
tigen Aufſchwung zu verzeichnen. Nicht nur die Zahl der 
Reichstagswähler war 1890 auf 1 427 000 angewachſen, 
ſondern auch die Zahl der Partei⸗ und Gewerkſchaftsmit⸗ 
glieder hatte ſich vervier⸗ bzw. verfünffacht. Die ſoziali⸗ 
ſtiſche Preſſe beſaß damals bereits die ſtattliche Zahl von 
600 000 Abonnenten. 

Es iſt deshalb begreiflich, daß die deutſche Sozialdemo⸗ 
kratie noch heute mit Stolz an dieſe ampfjahre zurückdenkt. 
In Tauſenden von Verſammlungen haben Tauſende von 
Rednern in Deutſchland den denkwürdigen Sieg gefeiert, 
den vor einem halben Jahrhundert die Begeiſterung einer 
kleinen Bewegung für eine Idee über polizeiliche Unter⸗ 
drückungs⸗ und Vernichtungsverſuche davongetragen hat. 
Die Sozialdemokratie in Deutſchland kann mit Recht von 
eine Heldenzeit ihrer Bewegung ſprechen. 


* * 


Die Zeiten haben ſich geändert. 

Aber der Kampf, der ewige, zähe Kampf iſt derſelbe 
geblieben. In vielen Ländern ſind die ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien zu ſtaatserhaltenden Parteien geworden. Aber — 
trotzdem leben die Methoden der Verfolgung und Unter⸗ 
drückung, wie ſie damals angewandt wurden, in manchen 
Ländern noch heute fort. Noch immer gibt es Menſchen, 
die ihrer Geſinnung wegen im Kerker ſitzen, in der Verban⸗ 
nung leben, auf dem Schaffot ſterben. Deshalb ſollte man 
bei dieſer Gelegenheit auch dieſer Märtyrer der Freiheit 
und Gerechtigkeit, dieſer Kämpfer für eine neue, beſſere 
Welt in allen Ländern gedenken! A. Sch. 


Das Felt der Arbeiterjänger 
in Konſtantynomw. 


Der lange vorbereitete Sängerwettſtreit der zur 
D. S. A. P. gehörenden Geſangſektionen fand am Sonnabend 
im Hornſchen Saale in Konſtantynow statt. Am Wettſtreit 
nahmen vier Chöre teil, welche in folgender Ordnung auf⸗ 
traten: Chojny, Konſtantynow, Tomaſchow und Lodz⸗ 
Zentrum. Die Veranſtaltung hatte lebhaftes Intereſſe her⸗ 
vorgerufen, denn der Saal war dicht beſetzt. Nach einer 
kurzen Anſprache des Vorſtandes der Ortsgruppe, Gen. 
Heidrich, wurde der geſangliche Teil um 10 Uhr abends er⸗ 
öffnet. Zuerſt trat der Maſſenchor unter Leitung des Gen. 
Effenberg auf. Es wurde das Arbeiterlied „Empor zum 
Licht“ vorgetragen. Darauf betrat die Geſangſektion Lodz⸗ 
Chojny das Podium. Dirigent des Chors iſt Gen. Effen⸗ 
berg. Dieſer Chor ſang die Lieder: „Hymne an die Nacht“ 
von L.oanBeeihjoden und „Sehnſucht nach der Heimat“ von 
A. Wellert. Die Ortsgruppe Konſtantynom, ebenfalls un⸗ 
ter der Leitung Effenbergs, ſang „Wie gut doch eine Mut⸗ 
ter iſt“ von H. Baſtyr und „Ewig liebe Heimat“ vonGaide. 
Die Ortsgruppe Tomaſchow unter Leitung des Gen. A. Sa⸗ 
gebaum ſang „Die Nacht“ von Schubert und „Hymne an 
den Geſang“ von M. Haller. Die Ortsgruppe Lodz⸗Zen⸗ 
trum, gleichfalls unter Leitung des Gen. Effenberg, trug 
die Lieder „Wilde Roſe“ von H. Baſtyr und „Rothaarig iſt 
mein Schätzelein“ von Julius Wolff vor. Von den ge⸗ 
miſchten Chören trat nur die Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum 
unter der Leitung des Gen. Effenberg auf. Sie fang zwei 
Lieder: „Frühlingsahnung“ von Mendelsſohn⸗Bartkholdy 
und „Ueber allen Gipfeln iſt Ruh“ von F. Kuhlau. Die 
von dieſen Chören vorgetragenen Lieder zeigten, daß die 


Die ver⸗ 


weil ſie einfach unmöglich waren, abgelehnt werden mußten. 

Einige Zeit hatte Suſe ernſtlich überlegt, ob ſie ſich nicht 
auch dem Schweſternberuf widmen ſollte. Anni, die nun im 
Stuttgarter Krankenhauſe ausgebildet wurde hatte einmal, als 
fie zum Beſuch der Elten gekommen war, eine ihr befreundete 
Schweſter mitgebracht, und Suſe hatte ſich deren Haube auf⸗ 
geſetzt und gefunden, daß fie ſie reizend kleidete. Noch nie 
hatte ein Hut, au chnicht der eleganteſte, ihre mzarten, ſchma⸗ 
len Geſicht mit den großen Blauaugen ſo gut geſtanden, wie 
dieſe ſchlichte Schweſternhaube. Einige Wochen ſprach ſie von 
nichts anderem als von ihrem zukünftigen Sweſternberuf. 
Wenn gute Freunde davon abrieten, ſich dieſem ſchweren Be⸗ 
ruf zu widmen, ſo ſagte ſie mit entſagungsvollem Lächeln, daß 
ihr ja nicht sanderes itdrig bliebe, weil ſie doch ihrem Leben 
irgendeinen Inhalt geben müſſe. Aber allmählich hörte ſie 
auf, darüber zu ſprechen und die guten Freunde konnten he⸗ 
ruhigt ſein. 

Achim Broſe lam jetzt täglich zu ihr ins Haus. 

Er nannte ſie in Gegenwart anderer „gnädige Frau“, 
und küßte ihr die Hand. In der Zweiſamkeit, die ſie beide 
ſehr liebten, verkehrte man weniger förmlich miteinander, 
dafür aber inniger. Frau Snuſes Heim war fo recht dazu ges 
eignet, glückliche Stunden in ihm zu verleben. Es war ein 
Idyll, in dem es keinen Alltag gab. Broſe dachte jetzt wieder 
ernſtlich daran, Suſe zu heiraten. Ein Jahr war nun bald 
um, ſeit ſie von ihrem Manne getrennt war; aber die Schei⸗ 
dung war erſt vor einigen Monaten ausgeſprochen. So mußte 
man mit der Heirat doch noch warten. 

Aber ſetzt war fie ihm ſicher. An Suſes Liebe zu ihm 
zweifelte er nicht. Und auch er liebte ſie. Sie war nach dem 
ſchweren Schickſalsſchlag, den ſie erlitten, doch eine ganz andere 
geworden, jedenfalls kam es ihm ſo vor. Sie liebte es wohl 
ſehr, Menſchen um ſich zu haben, und ſehr gewählt war die 
Geſellſchaft auchnicht, die fie um ſich verfammelte; aber wo 
ſollte man auch beſſere herbekommen in Friedeberg? 

Dann und wann kokettierte ſie auch mal ſtark mit einem 
Herrn; aber das war nicht weiter eruſt zu nehmen. Und war 
ſie erſt einmal ſeine Frau, dann wollte er ihr das ſchon ab⸗ 
Er blieb dann im Kramerſchen Betrieb, wo er 
Ein Glück war es, daß der 


gewöhnen. 
ſich unentbehrlich gemacht hatte. 


in der D. S. A. P. organiſierten Chöre bereits eine recht be⸗ 
deutende Stufe der Sangeskunſt erreicht haben. Wer die 
Darbietungen dieſer Chöre vor einem Jahre ebenfalls ge⸗ 
hört hat, der konnte überall einen ſehr guten Fortſchritt 
feſtſtellen. Dieſes erſte Arbeiterſängerfeſt wird gewiß ein 
Anſporn zu weiterer eifriger Arbeit ſowohl der Sänger als 
auch der Dirigenten ſein. 


Die Polen im Aus lande. 


Seitdem der polniſche Staat wieder neu erſtanden iſt, 
regen ſich die Polen des Auslandes auch mehr. Die größte 
Regſamkeit enkfalten die Polen in Amerika, wo ſie in grö⸗ 
ßerer Anzahl wohnen und vielfach auch finanziell beſſer⸗ 
geſtellt ſind. 

Von Amerika wird auch lebhaft daran gearbeitet, nach 
Polen einen Kongreß der polniſchen Emigranten der gan⸗ 
zen Welt einzuberufen. Auf dieſer Tagung ſoll dann ein 
„Weltwerband der polniſchen Emigranten“ gegründet 
werden. 

Von beſonderem Intereſſe find die nachſtehenden Zif⸗ 
fern der im Auslande lebenden Polen, die allerdings mit 
etwas Vorſicht aufzunehmen ſind: 


Vereinigte Staaten 3 100 000 Perſonen 


Kanada 73 000 4 
Kuba 5.000 N 
Braſilien 300 000 Re 
Argentinien 16 000 4 
Frankreich 400 000 1 
Belgien - 13.000 0 
Deutſchland (ohne Oſtpreußen) 340 000 1 
Dänemark 5 500 5 
Schweden 100 75 
Schweiz 5 500 1 
Holland 1300 9 
Oeſterreich 6.000 5 
Ungarn 10 000 7 
Rumänien 13 000 nr 
Südflawien 20 000 5 
Tſchechoſlowakei 34.000 F 
Rußland (ohne Ukraine) 200 000 1 

Finnland 300 55 
Lettland (ohne Lettgallen) 15 000 4 
Eſtland 2000 a 
Türkei 120 8 
China (mit der Mandſchurei) 5.000 1 
Holländiſch⸗Indien 660 av 
Algier 200 5 


zuſammen 4 565 200 Perſonen 
Ob der geplante Kongreß zuſtandekommt, ſteht noch 
nicht feſt, denn bereits vor zwei Jahren ſollte in Warſchau 
ein ähnlicher Kongreß ſtattfinden. Durch entſtandene Zwi⸗ 
ſtigkeiten fiel damals der Plan ins Waſſer. 


Wir warten auf dichl 
Bist du schon 


Leser der 
„Lodzer Volkszeitung“? 


alte Kramer nie auf die Vermutung gekommen war, daß er 
ſeinen Neffen denunziert haben könnte. Der gegen alle Welt 
mißtrauiſch war, war es gegen ihn noch nie geweſen. Im Ge⸗ 
genteil, nach der Verhaftung ſeines Neffen war er von aus⸗ 
geſuchter Liebenswürdigkeit gegen ihn, zeigte ihm Vertrauen, 
und verkehrte mit ihm wie mit einem Gleichgeſtellten. Es war 
gar nicht ausgeſchloſſen, daß er ihn einmal, wenn er erſt mit 
Suſe verheiratet war, als Teilhaber aufnehmen würde. 

Achim war voller Hoffnung. Aber ſprach er mit Suſe 
von feinen Hoffnungen, dann ſpielte jedesmal ein kleines, mo⸗ 
kantes Lächeln um ihren hübſchen Mund, und ſie ſagte: 

„Was bift du ſpießeriſch; laß uns doch noch unſer Leben 
genießen. FH es nicht ſchön wie es jetzt iſt?“ 

Lene Lieb paßte es gar nicht, wie die Suſe lebte. Ganz 
unſinnig fand fie es, daß fie ganz allein in dem großen Haufe 
wohnte und daß fie faſt täglich irgendeinen Klimbim veran⸗ 
ſtaltete. Unerhört war das! Die Leute im Städtchen fingen 
ſchon an darüber zu ſkandalieren. Ihr Mann war auch dafür, 
daß man ihr einmal gehörig den Kopf waſchen ſollte. Ihm war 
Suſes Treiben längſt nicht recht, aber fie dazu zwingen, die 
Wohnung aufzugeben, konnte man ja nicht. Sie war Frau 
und außerdem volljährig. Sie konnte tun und laſſen, was ſie 
wollte. Man hatte damals, kurz vor ihrer Verheiratung, ihr 
Geld als feſte Einlage in die Kramerſche Fabrik gegeben, und 
nun bekam ſie die Zinſen davon und konnte unabhängig leben. 
kramer mußte ihr jährlich zehntauſend Mark Zinſen zahlen. 
Damit ließ ſich ſchon etwas anſtellen 

* 


Paula Kramer war ſo glücklich, wie fie 3 noch nie in ihrem 
Leben geweſen war. Hanna Heinzelmann war von ihrer Kon⸗ 
zertreiſe zurückgekommen, und war nun bei ihren Eltern, um 
das Kommen Fritz' abzuwarten. Seinen letzten Brief hatte 
ſie an dem Tage ihrer Heimkehr erhalten, und ſein Inhalt 
hatte fie in einen Taumel von Glück verſetzt. Sie war zu 
Paula Kramer gekommen, hatte an ihrem Halſe geweint und 
gelacht hatte voll Liebe und Dankbarkeit ihre Hände geküßt 
und fie Mutter genannt. An jedem Tage kamen fie zuſammen, 
ſchmiedeken Pläne für die Zukunft, und waren in froher Er⸗ 
wartung auf Fritz. Nun noch fünf Tage, nun noch vier, nun 
noch drei, zählte Hanna jeden Tag einen ab. 


Fortſetzung folgt 


Sport und Schule. 
Bon A. Matyſſek. 
Bekanntlch beſteht in Polen ein Geſetz, wonach es den 


Shülem höherer Lehranſtalten verboten iſt, ſich ſportlich 
in irgendeinem Verein zu betätigen. Man ſpricht oft und 
gern von „Pflege und Jugend“ und kommt nicht ſelten 
kaum über Anſätze hinaus. Eine Tat in der Praxis, die 
aus loſen Begriffen Wirklichkeit ſchaffen ſoll, iſt jedoch bei 
dem obigen Verbot unmöglich. Nicht möglich aus dem 
Grunde, weil die Schäler, welche gern ihre freie Zeit in 
der freien Natur verbringen möchten, befürchten, von den 
Schulleiter beſtraft zu werden. Selbſtverſtändlich müſſen 
ſich die Schüler den Anordnungen der Schulbehörden fügen, 
um nicht mit dieſen in Konflikt geraten zu wollen, und 
übrigens ſind ſie eben einmal Schüler, die folgen müſſen. 
Erklärlicherweiſe lenken auch die Eltern ihr Augenmerk auf 
das Treiben ihrer Kinder, und wird die ſportliche Tätigkeit 
nur im kleinſten Stile von ihnen verboten. Kein Geheim⸗ 
nis iſt es jedoch, daß gerade die Schüler das größte Sport⸗ 
intereſſe nachweiſen. Betrachte man nur die Sportplätze bei 
irgendeiner Veranſtaltung und man wird ſtaunen, wieviel 
Schüler unter den Zuſchauern zu finden ſind. In allen 
dieſen Beſuchern ſteckt das große Verlangen nach ſportlicher 
Betätigung. Zu gern möchten ſie, wie die anderen, den 
heute modernen Sport betreiben und in dieſer oder jener 
Mannſchaft, Abteilung uſw. miwirken, doch leider, ſie dür⸗ 
fen es nicht, es iſt verboten. Dieſes Verbot erſcheint in der 
heutigen Zeit doch ein wenig widerſinnig, denn was ſoll 
der Schüler mit der freien Zeit beginnen. Wohl die meiſten 
werden jagen: lernen und nochmals lernen. Ja gewiß, das 
iſt des Schülers Hauptpflicht, aber auch er iſt keine Ma⸗ 
ſchine. Freie Zeit zur Ausſpannung, zur Stärkung des 
Geiſtes muß ein jeder haben, das dürfte doch jedem ein⸗ 
zelnen einleuchten. Doch womit ſoll er ſich denn die freien 
Stunden vertreiben? Gezwungen wäre er nach dem Verbot 
der ſportlichen Betätigung, dieſe auf der Straße, die ver⸗ 
ſchiedene Gefahren birgt, oder aber in einer verräucherten 
Kneipe beim Kartenſpiel und Alkohol zu verbringen. Und 
was wären dann die Folgen davon? Sichtlich würde da 
der junge Körper, der nach Licht, Luft und Sonne ſtrebt, 
verblühen und zerfallen. Alles auf das Konto des unüber⸗ 
legten Geſetzes. Gerade im jetzigen Zeitwandel iſt eine Er⸗ 
ktüchtigung der Jugend mehr als jeher notwendig und alle 
Behörden, Erzieher uſw. müßten fi dieſer Aufgabe, die 
ur Geſundung der Jugend jo wichtig iſt, reſtlos widmen. 
Die vielen Sportvereine mit den verſchiedenen Zweigen 
bieten hierfür die beſte Unterſtüßzung. Bewaffnet mit zweck⸗ 
mäßigen Geräten, guten Aufſichtsperſonen, gut angelegten 
Sportplätzen, bieten ſie allerhand Abwechſlung und ent⸗ 
laſten dadurch Lehrherren und Eltern. Nur in den Sport⸗ 
vereinen, die in der Hauptſache im idealen Sinne Veran: 
ſtaltungen im großen Rahmen zur Körperpflege abhalten, 
kann der Schüler ungehindert und gut angebracht ſeine freie 
Zeit verbringen. Auch dort wird auf Pünktlichkeit, Sauber⸗ 
keit und vor allem Diſziplin geachtet und grundfalſch ft die 
Behauptung, daß die Jugend in den Vereinen verwildert. 
Das reine Gegenteil iſt richtig und mit Beweiſen kann 
reichlich gedient werden. In den meiſten Fällen hat ſich 
die Zweckmäßigkeit der Sportvereine durchgeſetzt und heute 
find es hohe Perfönlichkeiten der Staates, der Induſtrie, 
Kommune usw., die den Vorfitz in denſelben führen. Aber 
auch der größte Teil der Lehrerſchaft iſt ſportliebend und 
auch ſie iſt Gegner der beſtehenden Verbote. Gute Kräfte 
gehen durch dieſes Verbot verloren, wenn auch hier und da 
ein Schüler es wagt, unter falſchem Namen, oder aber 
unter Ausschluß der Oeffentlichkeit ſich in einem Verein 
zu betätigen. Gewöhnlich endet dieſes Unternehmen doch 
mit einer nicht geringen Strafe der Schulleiter bezw. 
Eltern. All dieſe Hinderniſſe dienen beſtimmt nicht zur 
körperlichen ſowie geiſtigen Ertüchtigung der Schuljugend, 
ſondern im Gegenteil zum Ruin derſelben. Es wäre ſchon 
wirklich an der Zeit, daß dieſer Paſſus endlich einmal auf⸗ 
gehoben wird und den Schülern der Weg in die beſtehenden 
Sportvereine freigegeben wird, denn dort werden ſie be⸗ 
ſtimmt zu tüchtigen Sporleuten erzogen, zur Freude der 
Eltern und der Allgemeinheit. Die Ketten müſſen fallen, 
das verlangt die moderne Zeit des Sporttreibens und des 
Fortſchritts. Mit Spannung erwartet die Schülerſchaft die 
Löſung der notwendigen Frage und ſie wird beſtimmt den 
betreffenden Stellen recht dankbar dafür ſein. 


L. Sp. u. Tu. — Polonia (Przemysl) 2:0 (0:0). 


E. R. Das größte Intereſſe der Herbſtſalſon richtet 
ſich augenblicklich auf die Spiele um den Aufftieg in die 
Extraklaſſe. Die erſten Finalſpiele find bereits durchgeführt 
worden. Lodz, das durch L. Sp. u. To. vertreten iſt, hat 
einen erprobten Kämpen im Feuer. Nach einer knappen 
Niederlage in Przemysl ftellte ſich nun am vergangenen 
Sonntag der erſte Sieg ein. Hoffentlich folgen dieſem Er⸗ 
folge auch die entſcheidenden anderen. 


Ca. 1500 Zuſchauer, die einen intereſſanten, aufre⸗ 
genden Kampf erlebten, umſäumten den W. K. S.⸗Platz. 
Dem L. Sp u To. wurde der Sieg nicht leicht gemacht, 

denn Polonia (Przemysl) ſetzte wider Erwarten harten 
Widerſtand entgegen. Die Lodzer mußten, nachdem die 
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erſte Spielhälfte torlos endete, in der zweiten Halbzeit Voll⸗ 
dampf aufſetzen, um die wertvollen Punkte zu erringen. 

Die Zuſchauer kamen diesmal voll und ganz auf ihre 
Koſten. Die Angriffe der beiden Parteien verliefen ſtändig 
aufregend und zahlreiche Tormomente wurden von den 
Goalmännern teils von den Verteidigern geklärt. 

Die Mannſchaft der Sportler hat ihren Sieg vor al⸗ 
lem der Zähigkeit, der Energie und der Ausdauer zu ver⸗ 
danken. Selten kämpften die Schwarzweißen ſo erbittert 
um jeden Ball, um jedes Stückchen Terrain, wie es am 
vergangenen Sonntag der Fall war. 

Die erſte Spielhälfte brachte eine Serie beiderſeitiger 
Angriffe. Bald kam Polonia, die den Wind als Freund 
im Rücken hatte, vor das Tor der Schwarzweißen, bald 
waren die Sportler vor dem Gehäuſe des Gegners. Zahl⸗ 
reiche Torgelegenheiten derLodzer wurden vergeben (Herbſt⸗ 
reich, Wünſchel). Zwei Bälle gingen an die Latte. 

Nach Seitenwechſel weiter ausgeglichenes Spiel. In 
der 11. Minute ſtellte ſich der erſte Erfolg des L. Sp. u. Ty. 
ein. Eine Flanke Bergmanns drang direkt ins Tor. Po⸗ 
lonia verſucht auszugleichen, aber vergeblich. Die 27. Mi⸗ 
nute bringt das 2. Tor für die Lodzer. Nach einem Tor⸗ 
gedränge legte Krulik das Leder vor die Füße Bergmanns, 
der nicht viel Mühe hatte das Leder über die Linie zu ſchie⸗ 
ben. Damit war der Kampf entſchieden. Beiderſeitige 
Verſuche das Reſultat zu verbeſſern, blieben erfolglos, 

Bei den Siegern gefiel beſonders Bergmann, der einer 
der Beſten auf dem Felde war. Dagegen verſagten Wip⸗ 
pich und Franzmann. Die Gäſte hatten in ihrem linken 
Verteidiger die erfolgreichſte Stütze. Der Tormann zeigte 
ſich recht unſicher. f 

Schiedsrichter Roſenfeld gut, jedoch überſah er, daß 
die Gäſte im Strafraum oft mit den Händen den Ball ab⸗ 
fingen. 
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Der Stand der Ligameiſterſchaſt. 


8 2 
* 

Vereine 5 5 Tote 3 

5 2 — 

8 d 5 8ſt gegen 8 

1. Wiela 25 19 1 5 87 31 39 
2. Warta 26 15 8 3 60 36 38 
3. Ctaconta 27 14 6 7 64 41 34 
4. 1. F C. 25 15 2 8 60 42 32 
5. Legia 25 14 2 9 68 43 30 
6. Polonia 26 14 2 10 60 54 30 
7. Pogon 27 14 2 11 60 54 30 
8. Touxiſten 27 12 3 12 50 49 27 
9. Czarni 24 12 2 10 48 46 26 
10. Warszawianta 5 9 7 9 45 56 25 
11. L. K. S. 7 9 5 13 56 56 23 
12. Ruch 26 9 5 11 39 46 23 
13. Hasmoneg 28 7 3 180 7 83 N 
14. Sionst 36 2 d 
15. T. K. S. 2 2 2890776 


Die nächſten Ligameiſterſchaftsſpiele. 
Für den nächſten Sonntag ſind folgende Ligameiſter⸗ 
ſchaftsſpiele vorgeſehen: Czarni — Warta, Wisla — 
Slonsk, 1. F. E. — Warszawianka und Legja — Polonia. 


Touring — T. K. S. am kommenden Sonntag. 

Wie wir erfahren, haben die Touriſten für den kom⸗ 
menden Sontag den Thorner Sportklub zu einem Freund⸗ 
ſchaftsſpiel nach Lodz verpflichtet. T. K. ©, kommt in 
ſtärkſter Aufſtellung. Das Spiel findet um 2 Uhr nach⸗ 
mittags auf dem W. K. S.⸗Plaß ſtatt. ſe—8) 


Internationaler Fußball. 

Prag: Victoria Zizkov — Slavia 5:0. Buda ⸗ 
peſt: Ferenczvaros — Sabaria 4: 2; Kispeſti — 3. Be: 
zirk 5: 0; Attila — WAT 6:0; Boscai — Nunzetti 3:1. 
Berlin: Berlin — Oslo 2:0 (2 0) Agra m: 
Gradjanſti — Concordia 1:0; H. A. S. K. — Eiſenbahner 
6:0. 

Das Kölner Sechstagerennen. 

Köln, 5. November. Das Kölner Sechstagerennen 
weiſt nach dem dritten Tage folgenden Stand auf: 
1. Dorn — Maczynſki, 59 Punkte; 2. Blattmann — Richli, 
75 Punkte; zwei Runden zurück 3. Rauſch — Hürtgen, 
4. Louet — Boucheron. 


Deutſchland Europameiſter in der Leichtathletit. 


Die ſchwediſche Preſſe beſchäftigt ſich ſeit langem mit 
beſonderer Vorliebe mit vergleichenden Ueberſichten über 
den Stand der Athletik in den einzelnen europäiſchen Län⸗ 
dern. Hatte Schweden noch vor wenigen Jahren die Vor⸗ 
herrſchaft auf dieſem Gebiete in Europa, ſo hat ſich dies in 
den letzten Jahren beträchtlich verſchoben, da zunächſt Finn⸗ 
land und neuerdings Deutſchland Schweden ſtark über⸗ 
flügelten. An Hand genauer Statiſtiken, die die Leiſtungen 
der fünf beſten europäiſchen Athleten auf allen Gebieten 
umfaſſen, ſtellt ſich auf Grund der Anzahl der erreichten 
Liſtenplätzt das Punktverhältnis auf folgende Zahlen: 
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1. Deutſchland (74 Punkte), 2. Finnland (65 nkte 
3. Schweden (44,5 ame 4. 5 615 Funde . 


Was Manager verdienen. 


Der Berufsboxſport iſt ein Geſchäft. Viele verdienen 
daran. Der Manager, der Ringrichter, die Puntterichter, 
der Vermieter des Saales, die Steuerbehörde und ſogar — 
der Boxer! Für das Publikum iſt der Borer nicht nur eine 
wichtige, ſondern die wichtgſte Erſcheinung bei einem Box⸗ 
abend. Der Eingeweihte weiß aber, daß nicht der aktive 
Boxer, ſondern der Manager die Hauptperſon bei ſolchen 
Veranſtaltungen darſtellt. In dem großen Prozeß zwiſchen 
Exweltmeiſter Jack Dempſey und ſeinem früheren Manager 
Kearns hat man erfahren, daß Kearns dank Dempſeys 
Fähigkeiten im Ring in kurzer Zeit ein Vermögen erwarb. 
Es ſoll beſtimmt größer wie jenes von Dempſey fein. 

In Paris beherrſcht der amerikaniſche Manager Jeff 
Dickſon die maßgebenden Boxer. Dickſon berichtet ſelbſt, 
daß er für Boxmanagerdienſte im Jahre 1926 als Neuling 
nur 600 000 Francs verdient habe, 1927 ſchon 10 Millio⸗ 
nen Franes auf die Seite legen konnte und in dieſem Jahre 
bedeutend mehr verdienen wolle und verdienen werde. 

Der König der Manager, Tex Rickard, hat es nicht 
nur vom Zirkusangeſtellten zum berühmteſten Boxmanager 
gebracht, ſondern auch vom armen Teufel zum ſteinreichen 
Mann. Bei den Boxweltmeiſterſchaften, an denen Jack 
Dempſey im Ring ſtand, verdiente er Millionen Dollars. 
Als nun diesmal der Kampf Tunvey gegen Heeney keinen 
Ueberſchuß ergab, erklärte Tex Rickard den Zeitungsvertre⸗ 
tern, daß die Boxer zuviel verdienen würden. Rickard hat 
auch dem Neuyorker Madiſon Square Garden, dem bedeu⸗ 
tendſten Sportpalaſt der Welt, deſſen Direkter er iſt, den 
Vorſchlag gemacht, die Boxer in ihren Gagen zu kürzen. 
Dabei erhalten die Boxer an einem Abend im Madiſon 
Square Garden zuſammen ein Viertel der Nettoeinnahmen. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Zu dem neuen Fahrpreis 
auf der elektriſchen Zufuhrbahn. Der Ma⸗ 
giſtrat der Stadt Lodz ſchloß mit der Direktion der elektri⸗ 
ſchen Zufuhrbahnen einen Vertrag, wonach den Einwohnern 
der Lodzer Vororte innerhalb der Stadtgrenze ein ermäßig⸗ 
ter Fahrpreis eingeräumt werden muß. Sonach koſtet die 
Strecke von Lodz nach Brus auf der Linie Lodz —Konſtan⸗ 
tynow 10 Groſchen für Erwachſene und 5 Groſchen für 
Schüler und Kinder bis zu 10 Jahren. Für die Einwohner 
von Brus iſt dieſer Vertrag von ſehr großer Bedeutung, 
denn früher koſtete dieſe Strecke 25 Groſchen. Somit 
müßte die Geſellſchaft der Zufuhrbahnen einen Vexluſt er⸗ 
leiden! Doch wozu hält die Geſellſchaft findige Direktoren? 
Dieſe erbrachten den Beweis, daß fe ihr —reichliches — 
Brot nicht umſonſt eſſen, und ſie knobelten folgenden Fahr⸗ 

reis aus, welcher auch von der Behörde ſchnellſtens be⸗ 
ſtätigt wurde: Die Strecke von Konſtantynow nach Lodz 
koſtet 75 Groſchen, wie früher. Die Strecke von Konſtan⸗ 
tynow nach Zdrowie ebenfalls 75 Groſchen, früher 50! 
Alſo müſſen die Konſtantynower Arbeiter, die in Lodz⸗ 
Karolew und im Süden der Stadt arbeiten, es find einige 
hundert Perſonen, das Manko bezahlen, welches der Ge⸗ 
ſellſchaft durch den Vertrag mit dem Lodzer Magiſtrat ent⸗ 
ſteht. In der letzten Stadtratſitzung in Konſtantynow 
wurde beſchloſſen, einen energiſchen Proteſt gegen dieſe 
Ausbeutung des ſo ſchon ſchlecher geſtellten Konſtantynower 
Arbeiters an den entſprechenden Stellen einzureichen. Je⸗ 
denfalls findet dieſer Proteſt bei der Behörde ein williges 
Ohr! 

Warſchau. Ein neues Blutbad. Bei dem Dorfe 
Zanarocze, Kreis Powſtawa, zündeten Schäfer, wührend 
das Vieh weidete, ein Feuer an. Kurz darauf erfolgte ein 
gewaltiger Krach, der Boden barſt auseinander, Schäfer 
und Vieh wurden ſortgeſchleudert und wälzten ſich im Blut. 
Die Urſache war eine Granate, die dicht unter der Ober⸗ 
fläche des Erdbodens lag und durch das Feuer zur Exploſton 
gebracht wurde. Die Opfer find zwei ſchwer verletzte und 
mehrere leicht verletzte Schäfer, ſowie 10 getötete Kühe. 

— Unerhörte Bluttat. Auf dem Gutsbeſitz des 
Grafen Zamojfti kam es gelegentlich einer Entfernung der 
ſtreikenden Feldarbeiter aus den Wohnungen zu einem blu⸗ 
tigen Zwiſchenfall zwiſchen den Arbeitern und der Gendar⸗ 
merie ſowie den Beamten der Gutsverwaltung. Die Guts⸗ 
beamten ſchoſſen gegen die Arbeiter und töteten drei von 
ihnen, außerdem erlitten einige von ihnen Verleßungen. 
Ein Polizeifunktionär wurde gleichfalls verwundet. Die 
Gutsbeamten, welche gegen die Arbeiter geſchoſſen haben, 
wurden verhaftet. 


Doppelter Selbſtmordverſuch in einer Bankiersſamilie. 
Geſtern vormittag ſpielte ſich in der Berliner Wohnung 
der Bankierswitwe Rothſchild (Regentenſtraße 13) eine 
Tragödie ab, über die das „Tempo“ berichtet: Frau Roth⸗ 
ſchild, eine 74jährige Dame, die Mutter des durch ſeine 
verſchiedenen Aufſäße bekannten Moſer Rothſchild⸗Deveiga, 
hat ſich gemeinſam mit ihrem Sohne durch Veronal zu ver⸗ 
giften verſucht. Beide wurden nach dem Eliſabeth⸗Kran⸗ 
kenhaus gebracht. Der Zuſtand iſt ernſt, aber nicht hoff⸗ 
nungslos. Der Grund zu dieſer Tat iſt darin zu ſuchen, 
daß in der Wohnung eine Pfändung vorgenommen wurde, 
die die alte Frau und den Sohn in große Erregung ver⸗ 


ſetzte. 


rr 


Ein Arbeiterhaushalt ohne „Lodzer Volks⸗ 
zeitung", der wäre ohne Licht und Wärme | 
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13, Fortſetzung) 


Er klingelte in Abſtänden von zwei Minuten immer 
aufs neue. Als niemand kam, klemmte er ein Streich⸗ 
holz in den Klingelkontakt. Nun läutete es unten im 
Erdgeſchoß ununterbrochen, was ſelbſt in dieſem Hauſe der 
robuſten Nerven auf die Dauer ſtörend wirkte. 

Der Rote Jonas begab ſich im Nealine an die Tür der 
e Er hämmerte mit den Fäuſten dagegen und 
ragte: 

„Alma, was iſt denn nun, biſt du geſtorben,“ 

Sie öffnete und ſteckte durch den Türſpalt ein Geſicht, 
verſchwollen und erhitzt wie ein rieſenhafter Bratapfel. 


„Der Mann da oben iſt tobſüchlſg geworden.“ erklärte 
ie mit weinerlicher Stimme. Ich war bei ihm, aber 


keine zehn Pferde kriegen mich wieder hin. Gehen Sie 
75 allein rauf, ſonſt zerſchlüägt er Ihnen die ganze 
Bude.“ 

„Das werden wir ihm Thon abgewöhnen.“ knurrte der 
Rote Jonas 


. 


Ein Kiſſen flog ihm entgegen 


Er ging in ſein Ziſmer zurſick und legte Hoſen an. 
daun ſtieg er die Treppe empor und öffuete die Tür, 
Hinter der er den ungebärdigen Gaſt poltern hörte. Hier⸗ 
ver erlebte er eine Ueberraſchung, wie er nur wenige in 
ſeiner Praxis als Beſitzer dieſes vortrefflichen Hauſes ge⸗ 
habt hatte. 

Ein Kiſſen flog ihm entgegen und gleich danach ein Deck⸗ 
hett. Das letztere löſte ſich bei der Gelegenheit in feine Be⸗ 
ſtandteile auf und überſchüttete den Wirt mit einem Schnee⸗ 
zeſtöber von Federn. 

Dieſe tätliche Bewillkommnung begleiteten wicht weniger 
ggreſſive Worte: 

„Ihr Halunken,“ brüllte der Mieter, „bildet 
zielleicht ein, ich werde in buntkarierte Betten 
Lieber ſchlaſe ich in einem Sack voll Nägeln. Und was iſt 
das file eine Schweinerei in der Waſchſchüſſel. Sie ſieht 
als hätten ſich ganze Generationen von Kaminkehrern 
abgeſchminkt. Da. friſches Waſſer muß ich auch 
1 


ihr euch 
kriechen. 
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des temperamentvollen Gaſtes 
empfand der Wirt, daß es ihn eiskalt überrieſelte. Er 
viſchte ſich Waller aus den Augen und zupfte mit zwei 
Fingern an ſeinem Hemd, aus dem es ſeucht in feine Beine 
leider rann. Zu feinen Füßen bildete ſich ein kleiner 
Tümpel 

Der Rote Jonas war unter Mittelgröße und hatte einen 
zewaltigen Buckel. Er Hielt ſich meiſtens fern pon Handeln, 
aber er war nicht feine, und wenn man ihn angriff, dann 
wußte er Schläge auszuteilen, die der Geſundheit des 
räftigſten nachteilig waren. 
bald er zum rechten Bewußtſein ungeheuren 
8 gekommen war, das man auf feinen Beſitz und 
ſeine Perſon ausübte, ging er wie ein Bulldogge auf den 
Angreifer los. 
Aber viel ſchneller noch, als dies geſchah, kehrte er mie: 
um. Ein Wolkenhtuch von Fauſtſchlägen praſſelte dabei 
auf ihn hernieder und trieb ihn bis an die erſte Stufe des 
Treppenpodeſtes. Er verſuchte, ſich am Geländer zu halten, 
aber er glitt ab und fiel unter fürchterlichem Gepolter die 
Treppe hinunter. Erſt auf der nöchſten Plattform kam ſeine 


2 


der 


Abwärtsbewegung zum Stocken. Dort ſaß er, befühlte 
ſeine Gliedmaßen und geſtand ſich mit Entſetzen, daß ſie 


ihn mehr ſchmerzten, als dies ſemals während ſeiner harten 
Arbeitstage im Zuchthaus von Sonnenburg der Fall ge⸗ 
wein war. 

„Wenn Sie wieder beraufkommen, dann bringen Sie mir 
ihs ſanbere Handtücher mit,“ rief ihm von oben der zabiate 
Mieter nach. 

Aber der Rote Jonas dachte gar nicht daran, ſeinen Be⸗ 
ſuch zu wiederholen. Er erhob ſich mühſam und kletterte 
unter vielen Seufzern und Verwünſchungen den Reſt der 
Treppe hinab. Unten erwarteten ihn ein paar aeipannte 
Geſichler. Gurken⸗Karl guckte vorſichtig aus ber halb⸗ 
geöffneten Tür feines Verſchlags. Daun war da noch ein 
Meuſch von gigantiſchen Körpermaßen. Er ſteckte mit 
einem Arm in einem viel zu kurzen Jackett und hatte ſeine 
Mütze verkehrt berum auf dem Kopf: jo ſaß er auf dem 
Sims des Hofſenſters. Ein Bein hatte er fon draußen 
hängen. Man konnte ja nicht wiſſen, was der Lärm auf 
„ zu bedeuten hatte; vielleicht gab es eine Polizei⸗ 
ylſite. 

Der Rote Jonas befand ſich in äußerſt ſchlechter Stim⸗ 

mung. Er fauchte ſeinen Portier wütend an: 
„So ein Rindvieh wie dich hat die Welt noch nicht ge⸗ 
ein. Der Kerl, den du mitgebracht haſt, iſt wahnſinnig. 
Ich mußte ihm erſt tüchtig die Jacke vollhauen, ſonſt hätte 
er uns dos Dach über dem Kopf angeſteckt.“ 


Gurken⸗Karl grinſte. 

„Wir haben gehört, wie du ihn die Treppe runterge⸗ 
ſchmiſſen haſt,“ meinte er diaboliſch. 

„Um wen handelt es ſich?“ fragte der Rieſe, der ſein 
Bein wieder hereingeholt hatte. 

Der Wirt antwortete brummig: 


„Er heißt Bobby. Wo er herkommt, weiß ich nicht. 
Wahrſcheinlich hat ihn ſich Karl auf dem Kirchhof aus⸗ 
gebuddelt; Wieſel erzühlt ja tolle Spukgeſchichten von dem 
Unternehmen heute nacht.“ 

„Wieſel hat ein weiches Gehirn.“ meinte Gurken⸗Karl. 
„Wie wir in der Gruft waren, da bat mir einmal der 
Magen geknurrt. Daraufhin iſt der Junge in fünf Minuten 
rund um Berlin gelaufen.“ 

Ueber das Geſicht des Wirts ging ein ſchmerzhaſtes 
Zucken und feine Hand fuhr nach der Rückengegend. 

„Jedenfalls muß der Kerl da oben raus.“ meinte er in 
neu auſwallendem Zorn. „Heute noch muß er raus. Am 
beiter: iſt es. wenn du gleich rauf gehſt und ihn auf die 
Straße ſetzt.“ 

„Lieber reiß ich dem Deubel den Schwanz aus!“ äußerte 
der Portier kühl. 

„Dann macht es Padube.“ 

Der Goliath leckte ſelne beiden Handflächen an und 
rieb fie, Ein unternehmungsluſtiges Wogen war in feinen 
Schultern. 

„Warum nicht?!“ meinte er. 

Gurken⸗Karl klopfte fich mit ſeiner 
die Stirn: 

„Jonas, du haſt einen Kopf wie eine Fliege,“ ſagte er. 
„Kaunſt bu denn nicht gucken. Meuſch? Der Fremde iſt 
ein feiner Mann; aus dem iſt noch allerband herauszu⸗ 


ſchwieligen Rechten 


holen. Irgendwer hat ihn heut nacht ein bißchen an das 
Gehirn getippt und ihm die Schale weggenommen. Ich 
traf ihn nackt wie eine Made auf der Straße, da babe 


ich ihm den Polizeimantel verſchafft und den Tſchakp und 


habe ihn mitgebracht. Wenn wir ihn jest rausſetzen. 
daun iſt das erſte, was er tut, daß er zu den Blauen 
geht und uns den Ring wieder abjagt. Was haben wir 


dann?“ 

„Iſt der Ring wertvoll?“ erkundigte ſich Paduve. 

„Dein Herzchen, er tft mehr wert als ein halber Zentner 
von ſolchen Golöplomben wie deine da.“ 


Die Goldplombe. das war Pabubes Stolz. Man Tante 
von ihm, das abſcheuliche Griuſen, das er Lächeln zu 
nennen beliebte, habe er ſich erſt angewöhnt, ſeit damit 
die Möglichkeit beſtand feinen goldgefüllten Zahn zu 
zeigen. 

Pebube gähnte Als würde der Deckel von einem 
abgrundtiefen Faß entfernt, fo ſchien das. Die Hände 


ſteckte der Rieſe in die Hoſentaſchen. Er bückte ſich und 
traf Anſtalten, auf der ſchmalen Stiege unter dem Trep⸗ 
penhals in die Tiefe feines unterirdiſchen Schlafgelaſſes zu 
ſteigen, 

„Mir kaun es egal fein, was ihr mit dem Onkel macht,“ 
knurrte er. „Er ſoll ſich bloß vorſehen, daß er nicht mal auf 
meine Füße tritt, ſonſt fahre ich Schlitten mit ihm.“ 

„Zieh dir aber was Warmes dabei an, Jonas hat auch 
Fröſtbenlen gekriegt,“ höhnte Gurken⸗Karl und wies auf 
eine blaurotgefärbte Schwellung an des Wirtes Stirn. 

Schon wieder raſſelle die Klingel. Gleich darauf brüllte 
eine fürchterliche Stimme von oben herab: 

„Iſt kein Friſeur im Hauſe? ö . 
Jemand muß zum nüchſten Schneider laufen und ihn ſofoxt 
herbeſtellen. Seife verlange ich, oder denkt ihr, ich waſche 
mich mit dem Handkäſe, den ihr hierhergelegt habt. Wenn 
binnen zwei Minuten nicht ein anſtändiges Waſſerglas oben 
iſt, hau ich die Fenfterſcheiben ein!“ 

Eine Tür knallte. h 

Gleich darauf wurde fie aber wieder geöffnet. Im näch⸗ 
Her Augenblick zerſchellte auf dem Fußboden des Hausflurs 
ein Gefäß, für das noch immer kein ſalonſähiges Pſeudonum 
gefunden iſt. 

Der Note Jonas faltete die Hände und hob fie zur Bruſt⸗ 
höhe. 

„Barmherziger Gott!“ ſtöhnte er. 

In dieſer ergreifenden Attitüde eines frommen Mär⸗ 
türers batte noch nie ein Menſch den Wirt geſehen. Gurken⸗ 
Karl war faſt bis zu Tränen gerührt davon. Er klopfte 
den Freund auf die Schulter und ſchob ihn ſanſt in die 
Kammer. 


Er ſoll heraufkommen. 


„Daß mich nur machen, Jonas,“ ſagte er, „ich werde alles 
in Ordnung bringen. 

Die Tür ſchloß ſich hinter der Leidensgeſtalt des ſchwer⸗ 
geprüften Wirts. 

ch werde alles in Ordnung bringen,“ wiederholte Jrau⸗ 
ßen Gurken⸗Karl, „alles in Ordnung bringen “ 

Dabei führte er eine Bewegung aus, die ſein Exerzier⸗ 
Reglement von einſt als „Auf der Stelle treten“ bezeichnete. 
Denn Gurken⸗Karl hate keineswegs Eile, Bobby zur Raiſon 
zu bringen. Keineswegs. 


IV. 
Die Aufgabe, die Gurten⸗Karl zu löſen übernommen 
hate, war rieſengroß, faſt übermenſchlich zu nennen. 
Er hatte einen Friſeur regnitiert und ihm geſagt, daß er 


oben auf Zimmer 17 einen Herrn rafieren ſolle, der zwar 
ein wenig empfindlich, dafür aber äußerſt freigebig fol 


Der Goliath rieb ſeine beiden Handflächen. 


Figaro ging als ein blühender junger Mann hinauf, ſicht⸗ 
lich gealtert kam er wieder herunter. Das ſei kein Menſch, 
der auf Nummer 17, ſagte er, und wenn doch, daun einer 
von den Fidſchi⸗Inſeln, wo man noch ſehr weit mit der 
Kultur zurück ſei. Bei ſeinem Eintritt ſei ihm ein Stiefel⸗ 
kuecht gegen das Schienbein geflogen. Er habe nichts geſagt, 
ſondern ſtill, ſeinen Schaum geſchlagen. Darauf habe ihn 
das wilde Tier gefragt, ob er nicht zuerſt den Seifnapf aus⸗ 
waſchen wolle. Das habe er abgelehnt, weil es nicht orts⸗ 
üblich fer Nun habe ihn das Ungeheuer mit ernſtlichen 
Veibesſchüden bedroht, unter denen ſich als mildeſter Grad 
das Ausreißen ſeiner ſämtlichen Haare in Partien von Fe 
zehn Stück befunden habe. Er habe die weitere Entwick⸗ 
Jung nicht abwarten wollen und Tel gegangen. 

Gurken Karl ſeufzte ſchwer. Er atmete erſt wieder auf, 
als Emmy kam, die Tochter des Schuhmachers im Kokain⸗ 
keller auf dem Hof. Sie hatte ſich guf ſein Gehelß eine weiße 
Schürze vorgebunden; hübſch und frech ſah fie aus. 

„Geh zu dem Herrn auf Nummer ſiebzehn, Emmy, und 
frage ihn nach feinen Wünſchen,“ ſagte der Pförtner liebe⸗ 
voll. 

Wie es ſchien, war Emmy die richtige Sendbotin. Sie 
blieb zlemlich lange oben. Endlich kam fie wieder: im Arm 
trug fie ein großes Stoffbündbel, ihr Geſicht war bewegt, als 


ob ſie ein großes Erlebnis gehabt hätte. 


(Fortſetzung folgt.) 


ene e n n a e e e e n e e e e e ee e „ „„ erer 


„Verwirrung der Gefühle“ in Ching. 
Die Selbstmorde nehmen überhand. 


Vor kurzem hat die Bergtungsſtelle für ſoziale Fürſorge beim 
chineſiſchen Stadtrat in Schanghai durch Vermittlung des Bürger⸗ 
meiſters Tſchang⸗Tingſan eine Proklamation in Form eines Merk⸗ 
blattes erlaſſen, das ſich mit der brennenden Frage der Schwarm⸗ 
geiſterei der chimeſlſe Jugend befaßt. Die Eltern werden drin⸗ 
gend gemahnt, auf heranwachſenden Söhne und Töchter ein 
Wachſames Auge zu haben und darauf zu achten, daß dieſe ſich 
mehr mit nationalen und parteipoliliſchen Dingen als mit 


"= 


„Herzensaffären“ beſchäſtigen. Beſondere Polizeipatrouillen haben 
die Amveiſung erhalten, die Flußufer zu überwachen, um die 


jungen Leute beiderlei Geſchlechts zu hindern, ihre ſelbſtmörderiſchen 
Abfichten auszuführen. 
An allen hervorragenden Plätzen ſollen als „ſchwarze Bretter“ 


dienende Anſchlagtaſeln längs der Flußläuſe aufgeſtellt werden 
2 . r * 2 * 8 5 Pr * * 
die „markant ahgefaßte Regeln über die Lebensidegle“ enthalten, 


und die ſich an alle Leute in ſchwieriger Lebenslage mit der drin 
genden Aufforderung wenden, ſich wit der „Beratungsſtelle“ be⸗ 
hufs Besprechung und Beſeiligung der Schwierigkeiten in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Den chineſiſchen Publiziſten wird es zur drin 
genden Pflicht gemacht, ſich beim Schreiben größter Jurückhaltung 
zu befleißigen und vor allem 


* 


in den Berichten über Liebesgeſchichten und Selbſtmorde jeden 
ſentimentalen Gefühlsüberſchwanng zu vermeiden. 


China bofindet ſich hinſichtlich der Beziehungen der Ge⸗ 
ſchlechter gegenwärtig in einer Uebergangspertode. Unter dem 
altchineſiſchen Regime wurden die jungen Leute durch die Eltern 
verheiratet, und es geſchah nur ausnahmsweiſe, daß ſich die für 
efnander beſtimmten Frauen und Männer vor dem Hochzeitstage 


＋ 
daher die 


zu Geſicht belamen. eſes alte Syſtem it aufgegeben, und man 
findet heute ſchon häufig genug in den chineſiſchen Blättern ins 
f in denen junge Leute mämlichen und weiblichen Ge⸗ 
if dem Wege des bazahlten Inſerats erklären, daß ſte 
gern, den von den Eltern ausgeſuchten Lehensgenoſſen 


e 
ſich 


zu heivaten; ſie geben dann gleichzeitig ihre Verlobung mit einem 


Leni treffen und finden ſich in den 
Tam lokalen und Kabaretts, die in 


anderen belannt 
Schulen, den Ste 


Die jungen 
hen, den 


allen größeren Küſtenplägen wie Pilze nach dem Sommerregen 
emporſchieß Die fungen Chineſen bieten ihren Eltern Troß, 


der Behörden, die indeſſen in Vergleich mit den 
ern wahrſcheinlich nicht groß Mil. 


Sorgen der El 
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Nomamiiſche Entführung. 
Die Tochter des Stahlkönigs. 
Ein neunzehn jähriger Student der Techniſchen Hochſchule 
in Charlottenburg namens Heinrich Klaus traf, jo erzählt 


das Pariſer „Journal“, kürzlich mit dem ſiebzehnjährigen 
1 1 1 6 aut dos 
Fräulein Frieda v. R. der „Tochter eines Stahlkönigs des 


us an der franzöſiſchen 
Reiſe auf einem Zwei⸗ 
48 8 


rheiniſchen Baſſins“, in Juau⸗ſeß⸗ 
Riviera ein. Die beiden hatten die 


das Paar in den Straßburger Schnellzug zu bringen. 

Hoffen wir, ſchließt das „Journal“ ſeine Geſchichre, daß 
alles endet wie im Kind, das heißt mit der Heirat des In⸗ 
genienrs und der kleinen blonden Millionärin. 


Natter fir 
Kullırumd 
Wilfenktait 


Kultur und Sozialismus. 


Eine Betrachtung von Thomas Mann. 


In den „Preußiſchen Jahrbüchern“ hat ſich Thomas Mann 
mit ſeinen konſervativen Widerſachern auseinandergeſetzt, die 
ihm vorwerfen, daß er ſeit Erſcheinen ſeiner „Betrachtungen 
eines Unpolitiſchen“ aus dem antidemokratiſchen in das 
demokratiſche Lager übergegangen ſei. Thomas Mann deutet 
darin die Schwierigkeiten, die einer Demokratiſierung 
Deutſchlands im weiteſten Sinne des Wortes entgegenſtehen, 
wobei es ſich im Grunde genommen um einen Kampf zwiſchen 
Konſervativismus und Sozialismus handele, und führt fort: 

„Der deutſche Sozialismus, Erfindung eines in Weſt⸗ 
europa erzogenen füdiſchen Geſellſchaftstheoretikers, iſt von 
deutſcher Kulturfrömmigkeit immer als landfremd und volks⸗ 
widrig, als Teufelei pur ſang empfunden und verflucht wor⸗ 
den: mit Fug, denn er bedeutet die Zerſetzung der kulturellen 
und antt⸗geſellſchaftlichen Klaſſe. Wirklich iſt dieſer Zer⸗ 
ſetzungsprozeß jo weit fortgeſchritten, daß man den kulturel⸗ 
len Ideenkomplex von Volk und Gemeinſchaft heute als bloße 
Romantik anzuſprechen hat und das Leben mit allen ſeinen 
Gehalten an Gegenwart und Zukunft ohne allen Zweifel auf 
ſeiten des Sozialismus iſt —, dergeſtalt, daß ein dem Leben 
zugewandter Sinn — und ſei er es auch nur ethiſch⸗willent⸗ 
lich, nicht ſeinem vielleicht romantiſch⸗todverbundenen Weſen 
nach — gezwungen iſt, es mit ihm und nicht mit der bürger⸗ 
lichen Kulturpartei zu halten. Der Grund dafür iſt, daß, ob⸗ 
gleich das Geiſtige in Geſtalt des individualiſtiſchen Idealis⸗ 
mus urſprünglich mit dem Kulturgedanken verbunden war, 
während die geſellſchaftliche Klaſſenidee ihre rein ökonomiſche 
Herkunft nie verleugnete, dieſe dennoch weit freundlichere 
Beziehungen zum Geiſt unterhält als die bürgerlich⸗volks⸗ 
romantiſche Gegenſeite, deren Konſervativismus die Berüh⸗ 
rung mit dem lebendigen Geiſt, die Sympathie mit ſeinen 
Lebeusforderungen, für jedes Auge ſichtbar, fait völlig ver⸗ 
loren und verlernt hat. Es war an anderer Stelle kürzlich 
die Rede von jenem krankhaften und gefahrdrohenden Span⸗ 
nungsverhältnis, welches in unſerer Welt ſich hergeſtellt hat 
zwiſchen dem Geiſt, dem von den Spitzen der Menſchheit 
eigentlich bereits erreichten und innerlich verwirklichten Er⸗ 
kenntnisſtande —, und der materiellen Wirklichkeit, dem, was 
in ihr noch immer für möglich gehalten wird. Dieſe beſchä⸗ 
mende und gefährliche Diskrepanz nach Möglichkeit zu tilgen, 
legt aber die ſozialiſtiſche Klaſſe, die Arbeiterſchaft, einen un⸗ 
zweifelhaft befieren und lebendigeren Willen an den Tag als 
ihr kultureller Widerpart, handle es ſich nun um die Geſetz⸗ 
gebung, die Rativnalilierung des Staatslebens, die inter⸗ 
nationale Verfaſſung Europas oder um was immer. Die 
ſozialiſtiſche Klaſſe iſt, im geraden Gegenſatz zum kulturellen 
Volkstum, geiſtfremd nach ihrer ökonomiſchen Theorie, aber 
fe ſſt geiſtfreundlich in der Praxis —, und das iſt, wie heute 
alles liegt, das Eutſcheidende.“ 

Wer alſo in Deutſchland der Demokratie das Wort rede, 
Ihiieht Thomas Mann die Betrachtung, der empfehle damit 
zer Kulturidee weitgehende zeitgemäße Zugeſtändniſſe an die 
ſusialiſtiſche Geſellſchaftsidee, die längſt viel zu ſiegreich ſei, 
als daß es nicht um den deutſchen Kulturgedanken geſchehen 
ſein müſſe, falls er ſich konſervativ gegen ſie verſtocke. 


Der Aufſchwung Der Neger 


Sechzig Jahre ſind es her, daß der Neger in Amerika durch 
den Sieg des Nordens über den Süden aus der Sklaverei 
befreit wurde. In dieſer kurzen Zeitſpanne hat der Neger 
eine kulturelle Entwicklung durchgemacht, die verblüffend iſt 
und in ihrer ganzen Ausdehnung am beſten durch ein paar 
Zahlen illuſtriert wird. 

Um den kulturellen Auſſchwung des Negers hat ſich vor 
allem das vorbildlich geleitete Tuſkogee⸗Inſtitut in Alabama 
verdient gemacht. In der relativ kurzen Zeitſpanne 
von 60 Jahren haben es die Neger ſo weit gebracht, daß fie 
heute über 40000 ſchwarze Lehrkräfte verfügen können, von 
benen 5000 Hochſchulbildung beſitzen. Jusgeſamt gibt es über 
100 000 ſchwarze Studenten und Studentinnen in Amerika. 
In den Schulen der Neger werden 2% Millionen ſchwarze 
Schulkinder unterrichtet, wofür ein jährliches Schulgeld von 
15 Millionen Dollar aufgebracht werden muß. Die kulturel⸗ 
len Anſtrengungen der Neger haben den Erfolg gezeitigt, daß 
85 heute nur noch 15 Prozent Analphabeten unter den 
Schwarzen gibt. 

In akademiſchen Berufen, wie Richter. Staatsanwalts⸗ 
hilfen, Apotheker und Zahnärzte, find die Neger ſtark ver⸗ 
treten. So gibt es z. B. über 500 ſchwarze Aerzte und Aerz⸗ 
tinnen. Selbſtverſtändlich ſind die Neger auch in Landespar⸗ 
lamenten durch Abgeordnete vertreten. 

Auch im wirtſchaftlichen Leben Amerikas ſtellen die Neger 
heute eine durchaus beachtenswerte Macht dar. Ganz abge⸗ 
'egen davon, daß es zahlreiche Neger⸗Millionäre gibt, ver⸗ 
fügen die Schwarzen über 72 Negerbanken mit ſchwarzen 
Direktoren und ebenſolchen Verſicherungsgeſellſchaften — 36 
an der Zahl. Und da es eine ziemlich ſtarke Negerpreſſe gibt, 
deren bedeutendſtes Organ „The Criſis“ iſt, jo können und 
verſtehen die Neger es gut, ih Gehör zu verſchaffen. 

Die Zahl der ſelbſtändigen Landwirte wird auf 900 000 
geſchätzt. Davon über 200 000 Gutsbeſttzer, der Reſt Pächter. 

In jüngſter Zeit haben ſich die Neger auch in der Kunſt⸗ 
welt Geltung zu verſchaffen gewußt. Es ſei nur an den auch 
bei uns ſehr gefeierten Negertenors Roland Hayes und an 
die beiden Revneſterne Florence Mills und Joſefine Baker 
exinnert, Auf dem Gebiet dies Sports haben die Neger ſchon 
Ausgezeichnetes geleiſtet, ſtellten ſie doch im Boxſport, Sprin⸗ 
gen, Laufen und Schwimmen eine ganze Reihe internationa⸗ 
ler Meiſter. 

Gerade die Abſperrung, in der ſie von Amexika noch im⸗ 
mer gehalten werden, hat den Negern eminent genützt und 
fie zu einer durchaus beachtlichen Kulturmacht entwickelt. 


Wohnen in MNußzland. 


Durch den modernen Städtebau geht eine revolutionäre 
Tendenz. Das Geſicht der Stadt wird von Grund auf an⸗ 
ders. Die Auffaſſung vom Wohnen iſt gänzlich anders als 
in der vergangenen Zeit. Und die Auffaſſung von der Not⸗ 
wendigkeit des Dehnens der Stadt, von der Schaffung eines 
grünen Wohnkranzes, von der Förderung des Siedlungsge⸗ 
e iſt ein Stück dieſer neuen ſozialen ſtädtebaulichen 
Kultur. 

Wir ſehen auch hierin etwas dom Erwachen des Menſchen, 
von der Erkenntnis ſeines Lebensrechts. Wir ſehen hier 
werden eine neue Natuxverbundenheit, eine neue Verbindung 
von Perſönlichkeit und Gemeinſchaft. Und wenn wir auch aus 
den Notwendigkeiten der Zeit heraus das Maſſenhaus ſchaf⸗ 


Das Tempo der Zeit. 


Amerika als Diktator. — Die neue Sachlichkeit. — Bedenkliche Folgen. 


Tempo, Sachlichkeit Amerikanismus, das find die Schlag⸗ 
worte der Gegenwart, die Generalnenner auf die das mo⸗ 
derne Leben aufgehen ſoll. Tempo bleibt das Ideal. Erſt 
wenn eine Maſchine ihre Leiſtungsfähigkeit um das Doppelte 
ſteigert, wenn ihr Tempo bis ins Unendliche wächſt, erſt wenn 
die Strecke Berlin—Neuyork in wenigen Stunden durch⸗ 
flogen werden kann, fühlt man ſich als Herr, als Diktator 
der Schöpfung, glaubt das einzige Ziel erreicht zu haben, das 
des Schweißes der Edlen wert iſt. 

Was bedeutet Sachlichkeit? Das Beſtreben, allein das 
Weſentliche einer Sache zu erfaſſen. Man will keine Gedatt- 
ken oder Gefühlsergüſſe über eine Sache erleben, ſondern 
dieſe ſelbſt. Keine Umwege, auch wenn ſie ſchön wären, allein 
das direkte Losſteuern auf ein Ziel gilt. Die moderne 
Menſchheit hat keine Möglichkeit mehr, ſich mit dem Drum 
und Dran abzugeben, das Tempo der Zeit iſt zu überhitzt, 
ipannt den Menſchen in einen raſenden Kreiſel ein, dem er 
nicht entipringen kann. Sachlichkeit iſt die Folgeerſcheinung 
dieſes übezſpaunten Tempos, das ſich in der Rekordjagerei 
genau To charakteriſtiſch äußert, wie in dem Verkehr der 
Großſtädte oder wie in der mechaniſierten Arbeit am laufen⸗ 
den Band. 

Die alte Welt wird von Amerika erobert nicht allein durch 
Dollaranleihen, ſondern auch durch den Geiſt des neuen Erd⸗ 
teils, durch das emerikaniſche Tempo, das ſchon lange vor 
dem Kriege die Menſchheik in Erſtaunen ſetzte. Der Amert⸗ 
kaner iſt kindlich und ſentimental, rührende Liebesſzenen im 
Garteulaubenſtil bilden ſein Entzücken, aber er iſt voraus⸗ 
ſetzungsloſer als der Europäer, unbelaſteter von allen mög⸗ 
lichen kulturellen und geiſtigen Erinnerungen, fein Land hat 
keine altehrwürdige Tradition, die für den Menſchen eine 
die Wirklichkeit entſtellende oder ſchön färbende Brille bilden. 
Deshalb geht er entſchiedener als der Europäer auf eine 
Sache los, und deshalb beſchleunigt ſich das Tempo, und der 
europäiſche Menſch unterwarf ſich ihm in dem Augenblick, da 
er im Kriege ſchneller und intenfiver zu leben lernte. 

Formen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe den Menſchen 
um, oder beſtimmt die geiſtige Einſtellung die Wirtſchafts⸗ 
ſormen? Einer Kardinalſrage, die ebenſo ſchwer zu löſen iſt, 
wie die andere, nämlich die nach Maſſe und Perſönlichkeit, 
nach dem Führer, der nur Sprachrohr des Maſſengeiſtes iſt 
oder der den Maſſen neue Gedanken einpflanzt und erſt ihre 
Willeusrichtung beſtimmt. Die Traditionsloſigkeit des Ame⸗ 
rikaners ermöglichte eine vr raus ſetzungsloſe Sachlichkeit, wer 
lüſte aber dieſen Motor aus? Warum von Amerika die Dik⸗ 
tatur des Tempos? 

Man ſpricht viel von dem Tempo einer Dichtung, einer 
Muſik, eines Films, und abgeſehen von dem Verkehr liebt 
man es, Tempo meiſtens mit geiſtigen Dingen in Zuſam⸗ 
menhang zu bringen Es jicht beinahe fo aus, als ob anf 


ſen, ſo ſehen wir doch darüber hingus neue Wege und Ziele 
und neues Wohnglück, das da draußen in der Freiheit liegt. 

Dieſe Gedanken wurden auch auf dem Internationalen 
Städteban⸗Kongreß, der jetzt in Paris ſtattfand, zum Aus» 
druck gebracht, von den Architekten, Künſtlern, Städtebauern 
der ganzen Welt — bis auf Rußland. Als einziger Vertre⸗ 
ter des ganzen Kongreſſes ſtimmte der Mann aus Moskau 
grundſätzlich für die Mietskaſerne. Grundſätzlich alſo ein 
Ablehnen eines neuen Wohngedankens, Grundſätzlich Bei⸗ 
behalten des Wohnens, wie es der Kapitalismus gebildet 
hat. Nur Maſſenwohnen iſt ruſſiſches Ideal. 


Und warum? Weil dadurch der Frau Arbeit im Haus⸗ 
halt abgenommen würde und ſie dadurch mehr Möglichkeit 
hätte ſich ſozial zu betätigen. Als wenn nicht auch für ge⸗ 
ſchloſſene Siedlungen die gemeinſame Küche, die gemeinſame 
Heizung und dergl. zu beſchaffen ſei, als wenn ſolche Zentra⸗ 
liſierung nicht bereits genau fo für die Siedlung wie für das 
Hochhaus verwirklicht wäre. 

Der tiefere Gedanke aber iſt in Rußland offenbar die Er⸗ 
haltung des Maſſeninſtinkts, die Vermeidung jeder freien 
perſönlichen Regung, deren Vertiefung und Pflege dle Vor⸗ 
ausſetzung zum Werden einer echten, innig verbundenen Ge⸗ 
meinſchaft iſt. 


Sozialismus und Zionismus 


Auf einer großen Kundgebung, die die zioniſtiſche Ver⸗ 
einigung in Berlin veranſtaltete, ſprach der engliſche Sozja⸗ 
liſt Col. Wedgwood. Der Redner beſprach ausführlich 
die Beziehungen zwiſchen jüdiſchem und engliſchem Geiſt, die 
er für ſehr verwandt hält. Er bittet die zioniſtiſche Welt, die 
Idee einer dauernden engen Verbindung der beiden Völker 
nicht zu verwerfen. Paläſtina ſoll ein jüdiſches Nationalheim 
werden, aber gleichzeitig ein Beſtandteil des britiſchen Welt⸗ 
reiches, das ſich in einen Bund freier Völker verwandeln wird. 
Mit einem ſtarken Appell, für die Sache der jüdiſchen Freiheit 
Opfer zu bringen und mit der Verſicherung, daß das Ringen 
des jüdiſchen Volkes um ſeine Befreiung die Sympathien 
und die Hilfe der Beſten der Menſchen verdient, ſchloß 
Wedgwood ſeine Rede. 


Dann ergriff Fritz Naftali das Wort. Er wies dar⸗ 
auf hin, daß bedeutende Führer der internationalen Sozial⸗ 
demokratie Sympathie und Verſtändnis für die Sache des 
Zionismus bekunden. Nachdem man in Berlin Gelegenheit 
batte, den Führer der belgiſchen Sozialiſten, Vandervelde, zu 
hören, babe fetzt einer der bekannteſten Vertreter des engli⸗ 
ſchen Sozialismus geſprochen. Es fei kein Zufall, daß gerade 
Sozialiſten für die Sache des Aufbaues von füdiſchem Volk 
und jüdiſchem Land Verſtändnis haben. Sozialiſten ſind ge⸗ 
wöhnt, den Menſchen nicht nur als Individuum zu ſehen, 
fondern als Glied der Gemeinſchaft. Deshalb wird niemand 
beſſer als ein Sozialiſt verſtehen, welche Bebeutung für das 
Leben eines Volkes die nationale Freiheit hat. Der Zionis⸗ 
mus ijt die nationale Emanzipation der Juden, wo immer ſie 
leben, aber die Verwirklichung geht über die nationale Heim⸗ 
ſtätte in Paläſtina. Natürlich gibt es innerhalb des Zionts⸗ 
mus verſchiedene Meinungen über die Geſtaltung des jüdl- 
ſchen Lebens. Das Streben nach ſozialem Neuland wird 
natürlich nicht hundertprozentig erfolgreich ſein. Aber das 
Maß, in dem ein konſtruktiver Sozialismus gelingt, wird 
entſcheidend fein für die Zukunft des ganzen Zionismus. 
Wenn dem Ziontsmus fein ſozialer Gehalt genommen wird, 
die Arbeit der Arbeiter daraus entfernt wird, dann wird das 
Werk verarmen und ſinnlos werden. 


foren gehen. 


dieſem Gebiet plötzlich eine Umwälzung entſtand. Bei dem 
Amerikaner fehlen gefühlsmäßige Hemmungen, deren Ueber⸗ 
windung lauge Zeit in Anſpruch nimmt, aber der Rhythmus 
des amen ikaniſchen Daſeins erhielt ſeinen Antrieb von der 
. nicht von anderen Reſſorts des menſchlichen 
Lebens. 

Der Fetiſchismus des Tempos iſt eine Folgeerſcheinung 
der hochkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsepoche, die in Amerika ihre 
ſtärkſte Ausprägung erfuhr. Alle Gänge des Motors wurden 
eingeſchaltet, um zur Höchſtleiſtung der Produktion zu gelan- 
gen. Die Verſgchlichung begann im Betrieb. Die pfychotech⸗ 
niſchen Verſuche Münſterbergs wurden für die amerikaniſche 
Induſtrie angeſtellt, um einen Weg zu finden, das Tempo 
der Produktion zu ſteigern. Wenn man einem Arbeiter die 
Handgrifſe zeigte die es ihm ermöglichten, ſchneller zu arbet⸗ 
ten, ſo hoh man durch die Steigerung des Tempos die Pro⸗ 
duktion. Und ſchließlich ſah ſich Europa gezwungen, dieſen 
wirtſchaftlichen Rationaliſierungsprozeß mitzumachen, wollte 
es fernerhin kunknerenzſähig bleiben. 

Die Wirtſchaft iſt heute aber der ſtärkſte Faktor, die größte 
Macht im Leben des modernen Menſchen. Antriebe, die von 
ihe ausgehen, reißen alles andere mit ſich mit. Im Rhythmus 
des Jazz hammert die Fabrikmaſchine und auch in dem 
haſtenden Tempo moderner Verſe lebt etwas von dem Sur⸗ 
ren der Motore, Ford fabriziert in zehn Minuten ein fertiges 
Auto, Raketenflugzeuge werden eine Geſchwindigkeit von 
tauſend Stündenkilometern erreichen, durch die Straßen der 
Großſtädſe fegen die Autos. Wer hat da noch Zeit zur Ber 
ſtunlichkeit! Die Wirtſchaft produziert in raſender Eile und 
ebenſo ſchnell müſſen die Waren transportiert und umgeſetzt 
werden. Kann da die Dichtung, die Muſik, die Zeitung, über⸗ 
haupt das ganze geiſtige Leben zurückbleiben? 

Wer hat unter dem Druck dieſes Tempos Zeit, ſich liebe⸗ 
voll in die Seelenanalyſen der Romanhelden zu vertiefen, 
wenn ſie nicht in der Handlung gegeben werden? Wer hat 
unter dieſen Umſtänden Luft, Herzensergießungen luyriſcher 
oder feuilletoniſtiſcher Seelen über ſich ergehen zu laſſen. Der 
Menſch, der Sklaye des Tempos, verlangt auch hier nag 
Spannung, Handlung und Senfation. Er kann ohne ſie nicht 
mehr leben. 

Des Gefühl wird durch das Tempp der Zeit ausgeſchalte 
Beſinnlichkeit und Ruhe find ausradiert worden. Es geh 
nur noch um die Sache. Man iſt ſtolz auf jede neue, techniſche 
Erfindung, die imſtande iſt, das Leben noch ſachlicher und 
rationeller zu geſtalten, das Tempo noch mehr zu erhöhen. 
Man fragt nicht mehr nach dem Warum. Der Gedanule, t. 
einem halben Tag den Atlantik zu überqueren, allein hegei⸗ 
ſtert ſchon, denn hier wäre ein neuer Beweis für das Tempe 
der Zeit. Tempol Tempo! Tempo! Leider vergißt man 
daß bet dieſer Hetzjagd durch die Zeit die beiten Werte vor 
Felix Scherret. 


Bücher und Menichen. 


In unſeren kleinen Zirkel, der dazu beſtimmt war, ei 
„Studio“ für die Allotria zu ſein, die dann in der Klaſſe Ina 
großen entjaltet wurden, pflegte zuweilen der Herr des Hau 
ſes und Vater unſeres gleichaltrigen Gaſtgebers einzukehren. 
Es wurde dort aber nicht nur gelärmt, ſondern auch über alle 
Dinge im Himmel und auf Erden debattiert und gemeinſam 
geleſen, und wenn der alte Herr ein Buch auf dem Tiſche 
fand, das tum äußerlich gefiel, To bat er, es leihweiſe mitneh 
men zu Düren, Wir riefen ihm, wenn er ſich mit dem Buche 
entfernte, immer dasſelbe nach: „Nicht das Fette vom Schin⸗ 
ken als Leſezeichen verwenden, Herr L.!“ 

Es iſt allerdings nicht wahr, daß er das Fette von 
Schinken als Leſezeichen verwendete. Richtig iſt jedoch, daß 
er die Bücher, zu deren Lektüre er im Laufe des Geſchäfte⸗ 
jahres nicht kam, im Sommer mit ſich führte, um auf den 
Strand ſeinen ſtudierenden Söhnen im Geiſte nachzurennen 
Der Sand war ſcharf und die glatten Deckel der Meyerſchen 
Ausgaben bekamen ein vollkommen verändertes Ausſehen 


Es gibt Leute, die leſen Bücher nur mit dem Bleiſtift in 
dee Hand: ſie unterſtreichen ganze Zeilen zum Zeichen ihrer 
Zuſtimmung, machen Linien längs bemerkenswerter Abſütze 
oder widerſprechen dem Autor mit dichten Randbemerkungen. 
Sie unterſtreichen die nebenſächlichſten Worte und notieren 
ausſchließlich Binſenwahrheiten. Während des Krieges 
wohnte ich bei einem Bauern, der an langen Winterabenden 
für mich eigentlich nur zwei Sätze hatte. Wenn er mit dent, 
was ich ſagte, übereinſtimmte, ſagte er „Wahr iſt's!“ Empörte 
ihn aber etwas, ſo rief er: „Aufhängen ſollte man die Lum⸗ 
pen alle!“ So primitiv ungefähr iſt das Unterſtreichen und 
Gloſſieren der Bücher. ei 

Gielsohren! Ein Schulmeiſter wie er im Buche ſteht, muß 
das Wort erfunden haben. Aber allen Schulmeiſtern zun 
Trotz bat ſich das Zeichen erhalten. Ein Halt ſpäter Nacht» 
ſtunden und plötzlicher Unterbrechungen ſind die gebogenen 
Ecken. Wer immer ſpäter das Buch zur Hand nimmt, fühlt 
ſich an ſolchen Stellen aufgehalten. Dabei ſind es noch die 
zarteren Rückſichtsloſen, welche Eſelsohren machen. Die robu⸗ 
ſteren nehmen ein nächſtliegendes Heft und zwängen es zwi, 
ſchen die Seiten, daß dem Buch der Rücken kracht. 

Zwiſchen den Büchern und ihren Herren ſpinnen ſich zarle 
Bande, „Ich lege kein Gewicht auf den Beſitz eines Buches. 
Das heißt begreiſlicherweiſe: „Ich lege kein Gewicht darauf, 
Freunde zu haben.“ Mit dieſen auf der gleſchen Szene, wenn 
auch auf der anderen Seite, ſpreizen ſich die Narren, die in 
ihrem Bücherſchrank alles komplett haben müſſen. Ein jechs> 
bändiger Goethe genügt ihnen nicht, wenn ſie auch ſelten 
mehr als einmal in der Zeit zwei Zeilen darin leſen. Die 
wahre Liebe iſt es nicht. Sie können mit ihren Büchern nich 
allein ſein. Sie brauchen Zeugen, um ihren Beſitz vorführen 
zu können. „Das iſt mein Tiſch. Mein Porzellan. Die 
Bücher hier, ſchau fie dir an! — Das iſt mein Bett. Das iſt 
meine Frau. Die Bücher paſſen zum Teppich aenam 


Ich kanute jemand, der litt an einem ſonderbaren Aber⸗ 
glauben, Bücher ſeien zu Zeiten Schickſale und alle Bücher lu 
ſeinem einfachen Schrank hätten es darauf abgeſehen, von iQur 
geleſen zu werden. Man ſollte nicht glauben, wie ſchwer es 
war, alle dieſe Schickſale zuſammenzuhalten. Sie hatten den 
Hang, von feinen Beſuchern leihweiſe mitgenommen zu were 
den. Da ließ er fi einen großen Zettel drucken und hefkel 
ihn oben auf ſeinem Schranke an: „Du ſollſt nicht begeß 
die Biicher deines Nächſten!“ 


